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Die Kämpfe im Westen.
Der französische Tagesbericht.

Amtlich wurde in P aris am Dienstag, 11 Uhr 
abends, bekannt gegeben: I n  B e l g i e n ,  südlich 
L i r s c h o o t e ,  verbuchte deutsche Infanterie ver­
geblich, aus den Schützengräben hervorzubrechen. 
Zwischen B e t h u n e  und L e n s  nahmen wir im 
Verfolge eines heißen Gefechtes S c h lo ß  u n d  
P a r k  V e r m e l l e s  ein. I n  den A r g o n n e n  
rückten wir im Wald Agrurie merklich vor. Auf 
der übrigen Front nichts neues.

Die Kämpfe an der belgischen Küste.
Aus O o s t b u r a  wird gemeldet, daß die heftige 

Beschießung der belgischen Küste, dre am 1. Decem­
ber den ganzen Tag andauerte, vermutlich auf O st - 
e n d e  gerichtet war, weil man auf jener Höhe die 
e n g l i s c h e  F l o t t e  liegen sah.

Die Lage bei Arras.
über Genf wird gemeldet: Die Unklarheit der 

französischen Heereslertung über die nächsten deut­
schen Absichten in Flandern und Nordfrankreich 
läßt sich aus der n e u e s t e n  N o t e  Z o f f r e s  er­
kennen, die übrigens der nördlich von A r r a s  ent­
wickelten deutschen Tätigkeit besondere Beachtung 
widmet. Prioatdepeschen bestätigen, daß die Lage 
um Arras f ü r  d ie  F r a n z o s e n  u n g ü n s t i g  
sei. Daran könne auch die am 1. Dezember erfolgte 
Besetzung des Schloßparkes von Vermelles zwischen 
Bethune und Lens durch eine französische Abteilung 
nichts ändern. Das H e r v o r b r e c h e n  d e u t ­
scher I n f a n t e r i e  aus ihren Verschanzungen 
kam am Dienstag dem französischen General Foch 
überraschend, der trotz seines umfassenden Kund­
schaftssystems auf unsichere Vermutungen über die 
deutschen Pläne am Pserflusse angewiesen war.

Don König Georgs Besuchen Nordfrankreich.
P . o i n c a r e , V i v i a n i  und I o f f r e  trafen 

am Dienstag Vormittag mit K ö n r g  G e o r g  im 
englischen Hauptquartier zusammen. Der König 
uno Poincars fuhren im Automobil nach der e n g ­
l i s chen  F r o n t ,  von der Bevölkerung der Ort­
schaften, welche sie durchführen, stürmisch begrüßt. 
Sie verweilten den ganzen Tag inmitten der eng­
lischen Truppen. Abends speisten Poincarö, der 
König, der Prinz von Wales, Joffre und French 
im Hauptquartier. Poincars und Viviani reisten 
nachts ab und trafen am Mittwoch in Paris ein.

Die „Times" melden aus Nordfrankreich: 
K ö n i g  G e o r g  besuchte ein M i l i t ä r h o s p i ­
t a l  und sprach mit den Verwundeten. Ein ver­
wundeter d e u t s c h e r  O f f i z i e r  wurde von dem 
König auf deutsch angeredet. Der König fragte, 
ob die verwundeten Deutschen genügend mit deut­
scher Lektüre versorgt würden. Man versicherte ihm, 
aaß dies der Fall sei.

Englische Zweifel.
Die „Morningpost" schreibt in einem Leitartikel 

über den B e r i c h t  d e s  F e l d  m a r s c h a l l s  
ß r ench :  Die Betrachtung der Leistungen der deut­
schen Armee in der Zusammensetzung großer Trup- 
penmassen in Belgien und Nordfrankreich und die 
Erneuerung der verzweifelten Angriffe zeigen deut­
lich genug, daß die Anstrengungen einer großen 
Armee erforderlich sind, um den Feind aus Belgren 
zu vertreiben und daß die Engländer hierfür nicht 
auf die französischen Truppen rechnen dürfen, die 
notwendig sind, um die Deutschen aus den okkupier­
ten Teilen Frankreichs und aus Elsaß-Lothringen 
zu verdrängen. Der Bericht Frenchs wird den Eng­
ländern die Größe des Konflikts verdeutlichen, m 
dem sie begriffen sind.

Deutschlands unerschöpfliche Hilfsmittel.
Die „Times" weifen in einem Leitartikel auf 

die L e i c h t i g k e i t  hin, mit der in  D e u t s c h ­
l a n d  n e u e  A r m e e k o r p s  f o r m i e r t  w e r -  
d e n. Im  Oktober erschienen plötzlich z we i  n e u e  
K o r p s  in Belgien. Das Bestehen dieser Korps 
» a r gänzlich unbekannnt. über ihre Ankunft war 
nichts gemeldet, und plötzlich standen sie vor den 
Bundesgenossen zwischen Ypern und der See. Das 
muß zur Vorsicht mahnen; vor allen Dingen darf 
man sich nicht zu sehr darauf verlassen, daß Deutsch­
land am Ende seiner Hilfsmittel angekommen sei.

Frankreichs unfähige Flotte.
„ W a s  t u t  d e n n  u n s e r e  M a r i n e ? "  

kragt man in Frankreich, wie der Pariser „Temps" 
beruhtet, viel, weil man wissen möchte, ob die im 
Verhältnis zum Landheere größeren Aufwendungen 
auch lohnen. Der ^Temps^ antwortet, indem er 
die Aufgaben der Marine herzählt' Der Küsten­
schutz, die Teilnahme der Marinedivistonen an der 
Operation des Landheeres, die Begleitung der 
Truppentransporte und der Schutz des Handels. 
Ferner habe die englisch-französische Flotte die Rück- 
kichr der deutsch-österreichischen Heerespflichtigen 
M s Amerika gehindert, deren Zahl eine halbe

A uf dem westlichen Kriegsschauplatz sind Angüsse der Franzosen sowohl in 
Flandern, als auch im Süden von Belfort aus, letztere mit großen Verlusten für 
den Feind, zurückgeschlagen worden. 2 m  Osten war die Ruhe der letzten Tage  
nur die S tille  vor neuen Stürm en. D ie Russen haben nicht vermocht, unsere 
Truppen in P olen  in die Verteidigung zu drängen; die deutsche Offensive wird 
vielmehr, vielleicht mit neuen M itteln  nach einem neuen Plane, fortgesetzt. Ein 
Angriff der russischen Nordarmee östlich der masurischen Seen  scheiterte. D ie  
M eldung der obersten Heeresleitung lautet nach dem „W . T .-V .":

B e r l i n  den 4. Dezember.
G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  den 4. Dezember, vorm.: 

Auf dem We s t l i c h e n  Kriegsschauplatz wurden französische An­
griffe gegen unsere Truppen in Flandern wiederholt abgewiesen, 
ebenso in der Gegend nordwestlich Altkirch, wo die Franzosen be­
deutende Verluste erlitten.

Auf dem ö s t l i c h e n  Kriegsschauplatz sind einige Angriffe 
östlich der masurischen Seenplatte unter großen Verlusten für die 
Russen abgeschlagen. — Unsere O f f e n s i v e  i n  P o l e n  nimmt 
emen normalen Verlauf. Oberste Heeresleitung.
Million betrug. Ist es nicht ein schöner Sieg — 
fragt der „Temps" , wenn 300 000 französische 
und englische Seeleute 600 000 Feinde vom Schlacht­
felds fernzuhalten vermögen?

Ob alle Franzosen mit dieser Beantwortung zu­
frieden sein werden, kann man bezweifeln. Über­
dies ist es in Wahrheit die e n g l i s c h e  Flotte ge­
wesen, welche die Rückkehr der deutschen und öster­
reichischen Heerespflichtigen aus Amerika verhin­
dert hat. Ob man diese Tätigkeit einer oder gar 
zweier Kriegsflotten als einen „schönen Sieg" be­
zeichnen kann, — das mag den Lesern des „Temps" 
überlasten bleiben.

Meuterei der internierten Belgier in einem 
niederländischen Konzentrationslager.

Das Amsterdamer „Handelsblad" meldet aus 
Z e is t  bei Utrecht: Im  hiesigen K o n z e n t r a ­
t i o n s l a g e r  wurde am Donnerstag von Bel­
giern Widerstand geleistet, worauf die niederländi­
schen Vewachungstruppen Feuer gaben und fünf 
Belgier t ö t e t e n  und sechs v e r w u n d e t e n .  
Bereits Mittwoch Abend trat ein gewisser Wider­
stand unter den internierten Belgiern zutage. Es 
wurde sofort Polizei requiriert. Donnerstag früh 
wurden Truppen aus Utrecht herangezogen. Es 
ist noch nicht völlig gelungen, den Widerstand der 
Belgier zu brechen.

Die Kämpfe im Osten.
Der Kaiser im Lager der Truppen.

Wolffs Bureau meldet: Großes Hauptquartier, 
8. Dezember. Se. Majestät der K a i s e r  besuchte 
heute Teile der in der Gegend von Cz e n s t o c h a u  
kämpfenden österreich-ungarischen und deutschen 
Truppen. Oberste Heeresleitung.

Bayerische Ortzensauszeichimim kür HindenLurg 
und seinen GsneralstaLsches.

Aus München wird gemeldet: Se. Majestät der 
König haben in besonderer Anerkennung der hohen 
Verdienste, welche sich Generalfeldmarschall v o n  
H i n d e n b u r g  sowie Generalleutnant L u d e n -  
d o r f f  um die Führung der im Osten kämpfenden 
Armeen erworben haben, ersteren mit dem G r o ß ­
kr euz ,  letzteren mit dem K o m m a n d e u r ­
k r e u z  d e s  M i l i t ä r - M a x - J o s e p h - O r -  
d e n s  auszuzeichnen geruht.

Die Kriegslage m Russisch-Pole« und Galizie«
stellt sich nach dem Urteil des militärischen M it­
arbeiters des „P est e r  L l o y d "  folgendermaßen 
dar:

Die e rs te  P h a s e  d e r  g r o ß  a n g e l e g t e n  
O f f e n s i v e  der verbündeten deutschen und öster- 
reich-unaarischen Streitkräfte s c he i n t  a b g e ­
sch l os s en  zu se i n.  Die gänzliche Umgruppie­

rung der von der Weichsel-San-Linie zurückgenom­
menen Kräfte und der P lan der neuen Offensive 
gegen die an Zahl überlegenen Armeen der Russen 
war ein g e n i a l e s  K u n s t w e r k  d e r  S t r a ­
t e g i e ,  das keinesfalls mit der Gefangennahme 
von 100 000 Russen seinen Abschluß finden kann. 
Die Heeresleitung hatte den Vlan, die Armeen von 
der Weichsel-San-Linie zurückzunehmen und sie in 
jene Räume zu führen, wo sie ihre volle Bewegungs­
freiheit erlangen konnten, und wo ihnen hierzu auch 
Eisenbahnen zur Verfügung stehen, während die 
Russen gezwungen sein sollten, ihre Basis, die Linie 
Warschau—Zwangorod, z u v e r l a s s e n  und ihre 
Kräfte in bestimmten Richtungen einzusetzen, die 
nicht von ihnen abgeändert werden können. Hier­
bei wurde mit dem Umstände gerechnet, daß das 
ganze Kampfterrain von der Ostsee bis zu den Kar­
pathen durch den oberen und unteren Lauf der 
Weichsel in zwei Teile getrennt ist. Unter gleich­
zeitiger Festhaltung der äußersten Flügel in Nord­
ostpreußen und in den Karpathen gingen die ver­
bündeten Armeen zurück und z o g e n  d i e  R u s s e n  
h e r ü b e r .  Die Russen rückten vor und gerieten 
in die g r o ß e  U m a r m u n g .  Jetzt erfolgte d a s  
U n e r w a r t e t e .  Blitzschnell stürzten dre zwei 
mächtigen Armeen hervor und faßten das Gros der 
russischen Streitkräfte dort, wo sie es nicht geahnt 
hatten, während nun die äußeren Armeen uner­
schütterlich blieben, jene russischen Streitkräfte fest­
haltend, die nördlich und südlich des oberen und 
unteren Weichsellaufes vorwärts dringen wollten. 
Die inneren Armeen halten nun die russischen 
Hauptkräfte in Russisch-Polen umfaßt, und sie 
Russen haben vergeblich versucht, zuerst bei Lodz, 
dann bei Ezenstochau und schließlich bei Losnica, 
diese Umfassung zu lockern. Das ist gegenwärtig 
die aus den offiziellen Meldungen konstruierbare 
strategische Lage.

Zu dem glänzende« Durchbruch der deutschen 
Armeeterle

Heldengedicht klingt die Meldung, daß diese Teile 
der deutschen Armee nach Überwindung der Gefahr 
noch 12 000 Gefangene und 25 Geschütze als Beute 
mitnehmen konnten, ohne selbst auch nur ern Ge­
schütz zu verlieren.

Ein englischer SitusLisnsLerichi.
De« Londoner „ D a i l y  N 

Petersburg gemeldet, daß das Gefechtsgebret m 
Polen verhältnismäßig fiel« sei. Dre V e r l u s t e  
der Deutsmen seien angeblich fthr schwer. Auf der 
Höhe Glowno und zwischen Lodz und Lswicz hatten 
die Deutschen viel Tote hinterlassen. Dre Russen 
erhielten immerfort Verstärkungen und »ersuchen 
jetzt die verschiedenen Gerechte zu einer entscheiden­
den Operation zu gestalten. Die Stadt Z g r s r u  
ist Bon verschiedenemale genommen und wieder zu­
rückerobert worden. Man findet dort kaum mehr 
ein unbeschädigtes Haus, da . die Stadt mehrere 
Tags hindurch brannte. Man glaubt, daß 60 000

Mann von K'rakau angekommen seien, um mit denr 
anderen deutschen Truppen ein neues Heer zu bil­
den, um den Weg nach Kdunskavolia zu öffnen, so­
bald eine neue große Schlacht erwartet werde.

Ein Offizier der Moskauer Grenadiere, der 
einen Angriff auf S t r y k o w  leitete, erzählt, daß 
jedesmal, wenn die russische Infanterie gegen die 
Deutschen Laufgräben vorging, sie von Maschinen­
gewehren mit einem Hagel von Blei überschüttet 
worden ist.

Die schwierige Lage der UMe«.
Das Kopenhagener B latt ..Politiken" schreibt 

unterm L. Dezember: Der r u s s i s c h e A n g r i f f  
P o l e n  stockt. Ursachen, dafür find das

s c h w i e r i g e  G e l ä n d e  und die s chl echt en 
V e r b i n d u n g e n .  Die Russen wurden durch den 
deutschen Angriff g e z w u n g e n ,  e i n e  n e u e  
F r o n t  zu b i l d e n .  Dabei zeigten sie wohl einen 
Fortschritt gegenüber dem Phlegma im japanischen 
Kriege, aber rm Verlauf eines Jahrzehnts war es 
nicht möglich, das russische Volk oder Heer völlig 
umzubilden. Das russische Heer ist im ganzen sicher 
noch sehr schwerfällig, es verfügt wohl ü b e r  
M a s s e n w i r k u n g ,  a b e r  n i cht  ü b e r  M a -  
n ö v r i e r t a l e n t .  Das genügt vielleicht in 
Laufgräben, jedoch nicht für Angriffst»ewegunge«. 
Tuch find die unteren russischen Offiziere ohne I n i ­
tiative und deswegen den deutschen unterlegen.

Volles AufgeLst der russischen Kräfte.
Die „ R a t i o  n a l z e i t u n g "  in Basel schreibt 

anknüpfend an eine Besprechung eines Artikels des 
Temps" vom 29. November über den Bankrott der 

deutschen Strategie, über die letzten deutschen Eene- 
ralsstabsmeldungen und die Reise des Kaisers nach 
dem östlichen Kriegsschauplatz folgendes: Alle diese 
Tatsachen sind ein gewichtiges Anzeichen dafür, daß 
die Schlacht im Osten noch keineswegs entschieden 
ist, die E n t s c h e i d u n g  aber n a h e  ist und die 
Deutschen alles daransetzen, den Sieg zu erringen. 
Die Berichte des „Temps" und des „Newyork 
Herold" find somit mindestens als verfrüht zu be­
zeichnen. Daß auch die Russe« ihre letzte Karte 
ausspiele«, geht aus der römischen Meldung hervor, 
daß acht Klassen des Landsturms, der sogenannte« 
Reichswehr» aufgeboten worden sind; in dem großen 
Reservoir an Mannschaften sieht mem jetzt den 
Bsden.

Die deutsche« Stellungen in Pslen.
Eine De pe s c he  d e s  r u s s i s c h e n  O b e r ­

b e f e h l s h a b e r s  vsm 30. November meldet, 
daß dre Russen auf ausgezeichnet verstärkte und 
von den Deutschen mit größter Hartnäckigkeit ver­
teidigte Stellungen stoßen. Dann und wann neh­
men die Deutschen die Offensive wiederum auf, und 
ss folgen K a m p f e  v o n  L e i b  g e g e n  L e i b ,  
welche sich durch Hartnäckigkeit kennzeichnen. Dre 
Deutschen erhielten aus zwei Infanteriedivisionen 
und einer Kavalleriedivision bestehende Verstär­
kungen. I n  der Nähe von E ze nsto ch a u  zwischen 
Klombutzko und Ku)alin, entdeckten dre Russen eine 
gewaltig verstärkte feindliche Stellung, welche 
durch eins dreifache Reihe künstlicher Hindernisse 
gedeckt ist.

Die schwere» Verluste der Russe«.
Die Einbuße des russischen Heeres an Mann­

schaften und besonders an Offizieren erreigt all­
mählich auch in England, wo man bisher immer 
von dem „unbesiealichen Rußland" sprach, Besorg­
nis. Reuter spricht in seinen Petersburger Mel­
dungen von den ungeheuerlichen Verlusten, die die 
Deutschen dem russischen Heere zufügen, und „Dailn 
M au" schreibt: N u r  e i n e  de u t s c h e  A r m e e  
war in der Lage, diesen Ausgang der Kämpfe in 
Polen herbeizusiLyren. Die Art, wie die Deutschen 
sich gegen dir M e n s c h e n w ä l l e  der Russen war­
ft«, als sie sich eingeschlossen sahen, war unbeschreib­
lich. Was den deutschen Soldaten noch besonders 
geholfen haben soll, war eine angebliche Rede des 
Kaisers, rn der er versicherte, daß mit der Ein­
nahme Warschaus der Krieg vorüber sein würde. 
Du? diese Weift entging die deutsche Armee einem 
Sedan. Die Russen kämpften hervorragend, aber 
da sie nicht genügend Truppen hatten, um die Deut­
schen gänzlich umzingeln zu können, gelang der 
Durchbruch. Auch litten dre Russen sehr unter der 
furchtbare« Kälte.

Reue deutsche UmfassvAgsVersAche.
Die „Times" meldet aus Petersburg, daß die 

L a g e  i n  P o l e n  nach dem Urteil russischer mili­
tärischer Kreise eine a u ß e r o r d e n t l i c h e  u n d  
n e u e  B e d e u t u n g  bekommen öabe. Große 
Interessen standen auf dem Spiel und r r o ß e G e  - 
f a h r e n  seien damit verbunden. Man verfolge 
oen Gang der Ereignisse mit größter Spannung, 

r u t s c h e n  sich ungeachtet der schreE-
lrche« Mitterun osverhältnisse in ihren Stellungen 
vsr Lodz und Lowicz b e h a u p t e n  und augen­
scheinlich bald g r o ß e  V e r s t ä r k u n g e n  e r ­
w a r t e n .  Vermutlich würden die Deutschen von 
neuem in Richtung des linken ZVeichftlufers vor-



Mcken und zu gleicher Zeit eine A m f a s s u n g s - 
b e w e g u n g  v e r s uc hen .  Sämtliche militärische 
Sachverständigen sind der Meinung, daß die deutsche 
Offensive fortgesetzt wird.

Nach Rotterdam w ird aus Petersburg gedrah­
tet: M an macht hier Andeutungen, daß der Kampf 
nordöstlich und südöstlich Lodz der heftigste ist, der 
bisher geliefert wurde. Alle verfügbaren Teile der 
russischen Armeen sind daran beteiligt, die Deut­
schen verteidigen jeden Zoll an Boden, und die Ver­
luste sind riesig.

l  Die ««geduld in Petersburg. ' ^
 ̂ „Po litiken" gibt folgende Meldung der Lon­
doner „ T i m e s "  aus Petersburg wieder. Die 
Hauptstadt wartet ungeduldig auf Nachrichten aus 
Polen. Die vorliegenden Meldungen tragen dazu 
bei, die Spannung zu erhöhen. Trotz der klima­
tischen Schwierigkeiten halten die Deutschen ihre 
Stellungen bei Lodz und Lowicz. Sie haben den 
Russen sehr schwere Verluste zugefügt. Jetzt er­
warten sie Verstärkungen, aber woher soll Deutsch­
land Verstärkungen nehmen?

Das mag die „T im es" unsere Sorge sein lassen.

General NenirenLampfs des Oberbefehls enthoben.
Die „Morningpost" meldet aus Petersburg: 

Genera! Rennenkampff ist vom Oberbefehl ent­
hoben, weil er in der Konzentrationsbewegung zur 
Einschließung der Deutschen seine S te llung ' zwei 
Tage zu spät einnahm.

Die russische Siegesmeldung der Pariser Presse.
Über Genf w ird gemeldet: Ergötzlich ist die

V e r l e g e n h e i t  j e n e s  T e i l e s  d e r  P a ­
r i s e r  P r e s s e ,  die die russischen SensaLionssiege 
gemeldet hat und jetzt verzweifelte Anstrengungen 
macht, sich m it der die volle Wahrheit bringenden 
und darum durchaus eindrucksvollen deutschen amt­
lichen Meldung abzufinden, über die ihren Zweck 
verfehlenden und ohne Auftrag erfolgenden P a ­
r i s e r  E n t s t e l l u n g e n  b e s c h w e r t e  sich 
d i e  P e t e r s b u r g e r  R e g i e r u n g  i n  B o r ­
d e a u x .  Andererseits bezeichnet der Pariser 
„E c la ir"  es a ls  l ä c h e r l i c h ,  wenn amtlich am 
30. November noch aus Rußland gemeldet wurde, 
daß seit M itte  November 700 009 Deutsche und 
Österreicher gefangen wurden, und daß seit August 
d ie  Z a h l  d e r  G e f a n g e n e n  3Vs M i l l i o ­
n e n  betrage. Es sei unbegreiflich, sagt das B la tt, 
daß die Petersburger Zensur derartige Lügen- 
meldungen der russischen B lätter zuläßt.

Englische Eingeständnisse über die GesamLlags.
Das „Algemeen Handelsblad" gibt einen A r­

tikel der „T imes" wieder, in dem zugeben wird, daß 
die VerLeidigungsstellen der Deutsmen im Westen, 
wo noch immer mindestens 30 bis 21 aktive nebst 
16 Reservekorps und mindestens 8 Landwehrkorvs 
stünden, von Tag zu Tag besser werden. Auch die 
Lage für Rußland sei keine gute, und die A rt und 
Weise, wie Hindenburg jeden Fehler der Gegen­
partei ausnütze und die ungeheure Anspannung 
reiner ausgebreiteten Front gebe ungefähr ein B ild  
von der großen Macht und Energie, womit seine 
Truppen den Feind bekämpften. Das Z ie l der 
Deutschen, die Russen zu umfassen, sei mißglückt, 
aber die russische Umgehung sei ebenfalls nicht ge­
lungen.

Zur Einnahme Belgrads.

Vom südlichen Kriegsschauplatz w ird amtlich 
aus Wien vom 3. Dezember gemeldeb: Das sieg­
reiche Vordringen unserer Truppen über die Kolu- 
Lara hat den Gegner gezwungen, Belgrad m it den 
Verteidigungsanlagen, die gegen Norden gerichtet 
waren, kampflos preiszugeben, um nicht die dortige 
Besatzung der Gefangenennahme auszuliefern. 
Unsere Truppen sind über die Save und aus süd­
westlicher Richtung in Belgrad eingedrungen und 
haben die Höhen südlich der Stadt besetzt. Die 
öffentlichen Gebäude, auch die Gesandtschaftspalais 
Deutschlands und Österreich-Ungarns, wurden so­
fo rt gesichert. An den übrigen Teilen der Gefechts- 
front kam es gestern, da der Feind im Rückzüge und 
die eigenen Kolonnen auf dem grundlosen Boden 
nur langsam vorwärts kommen, nur zu kleineren 
Kämpfen m it feindlichen Nachhuten, von denen 
gegen 200 Mann gefangen wurden.

Aus P  est w ird zum Falle Belgrads vom M it t ­
woch berichtet: Die Nachricht vom Falle Belgrads 
löste in  der ganzen Stadt ungemeine Freude aus. 
Binnen kurzer Zeit prangte ganz Pest in Flaggen- 
schmuck. Gegen Abend begannen sämtliche Glocken 
zu läuten. Die meisten Häuser sind illum in iert.

Ordsnsanszeichnung für den Kommandanten der 
5. österreichischen Armee.

Kaiser Franz Joses verlieh dem Kommandanten 
der 5. Armee, General der In fan terie  Liborius 
F r a n k ,  in Anerkennung seiner hervorragenden 
Vetätiaung als Armeeführer das G r o ß  k r e u z  
des  L e o p o l d o r d e n s  m it der Kriegsdeko- 
rat'on.

E in D ritte l der serbischen Armee verloren.
Der in Petersburg weilende Vertrauensmann 

des serbischen Mrnisterpräsidenten E rerb t rn i r r  
„Nowoje^ W rcrria ": Das Vertuschen h ilf t nichts
mehr. Die Serben haben bisher mindestens 100 000 
Soldaten vcrlcrcn, fast ein D ritte l ihrer Armee 
Das was Serbien droht, ist hundertmal ärger als 
das Schicksal Belgiens. Serbien steht vor der Ge­
fahr der völligen Vernichtung.

Die „Times" meldet aus Petersburg: Die Loge 
in Serbien ist ernst. Die Österreicher hoben jetzt 
dort eine halbe M illio n  Soldaten, einschließlich 
30 00) Bauern. Serbien hat sehr große Verluste 
erlitten. Mehrere Regimenter haben nur noch acht 
Offiziere statt 75. Die einzige Hoffnung ist die 
H ilfe Rußlands.

Votha gegen Deuisch-Südwest.
„Daily Telegraph" meldet aus Johannesburg: 

General Vorha hat sich an die Front gegen Deutsch- 
Südwestasrila begeben.

Dewet gefangen genommen.
Amtlich w ird aus Pretoria gemeldet, daß Dewe 

gefangen genommen worden sei.
K o m m a n d a n t  B r i t s  b e r i c h t e t ,  da 

auf der Farm Water 
bürg 100 Menen östlich von Mafekina gefangen ae 
nommen habe. Dewet hatte in der Nacht des 21 
November den Vaal-Fluß überschritten und Trans 
vaal betreten. Er wurde von Kommandant Dutoi

im Automobil verfolgt, entkam aber m it vier An­
hängern und traf ein kleines Kommando, das sich 
im geheimen im Bezirk Schweizerrencke gebildet 
hatte und hauptsächlich aus Buren bestand, die aus 
dem westlichen Freistaat geflüchtet waren. Dewet 
rückte mir dieser Truppe so schnell in westlicher 
Richtung vor, daß die Bemühungen der Regierungs­
truppen, ihn zu umzingeln, ergebnislos blieben. 
Eins Reihe schwerer Gewitter begünstigte Dewet, 
da es unmöglich war, auf den schlechten Wegen 
Automobile zu benutzen. Dewet überschritt am 
25. November die Eisenbahnlinien nördlich von 
Devondale. Kommandant B rits  begann die Ver­
folgung von V rijbu rg  aus und nahm am 27. No­
vember einen T e il des Kommandos Dewets unrer 
Unterkommandant Wolmarans gefangen. Dewet 
hatte Tags zuvor diese Abteilung verlassen und 
war weiter westlich gezogen. Die Verfolgung 
wurde ununterbrochen fortgesetzt und am 1. Dezem­
ber holte B rits  Dewet auf der Farm Waterourg 
ein. Die Buren, 52 Mann stark, ergaben sich, da 
sie umzingelt waren, ohne einen Schuß abzufeuern. 
Die Gesamtzahl der von B rits  Gefangenen beträgt 
ungefähr 120, einschließlich des Kommandanten 
Oost und 5 FeldkorneLLs. Die Verfolgung Dewets 
von V rijbu rg  aus geschah m it H ilfe des Automobil- 
kontingents von W itwatersrand unter Oberst Jor- 
daans. Nur ein Bur wurde verwundet.

PolUUÄe Tauschnil.
D »  Kaisers Botschaft an die Schl:si:r.

D ie „Schles. Volksztg." veröffentlicht fol­
gende B e k a n n t m a c h u n g  d es  O b e r -  
p r ä s i d e n t e n :  Ss. Majestät der Kaiser
haben mich allergnädegst beauftragt, seine 
Schlesisr zu grüßen. Sein Besuch in Schlesien 
gelte der Provinz und ihren tapferen Söhnen,. 
Ce. Majestät beglückwünsche die Provinz zu 
echrer mannhaften Haltung in  schwerer Zeit 
und- zu den glänzenden Taten der Schi-Her ins­
besondere auch der schlesischen Landwehrmänner 
im  Felde und habe das festeste Vertrauen, deß sie 
weiter alle ihre Aufgaben erfüllen werden.

Lbr-r dii: Kriegs-fitz«ng des deutschen Reichstages 
schreibt die Wiener „N  eue F r e i e  P r e s s e " :  
Der  Ri chstag erlebte eine würdige Fortsetzung 
dessen, was am 4. August stattfand. M it  der 
gleichenVegeisterung und shernenEntschlosscnh it  
standen alle Parteien bei k-er Bewilligung 
weiterer fünf M illia rde n  zusammen, um dem 
Vaterlands in  schwerer Not zu helfen und dos 
ruhmvoll Begonnene siegrei ch zu.nde zu führen. 
I n  den Worten des N.ichskanzlers war jenes 
ernste Selbstbewußtsein, welches, ohne den 
Gegner zu verachten, ohne die noch zu lösende 
Aufgabe zu verkennen, aus dem Geist des 
Volkes und seinem Siegerw« llen die Hoffnung 
schöpft, beiß dem deutschen Volke ein Triumph 
über die Bedränger gegönnt sein werde. D  e 
weiteren Ausführungen des Kanzlers brachten 
Tatsachen vor welche tie f hineinleuchten in  die 
Machenschaften, welche das deutsche N-.ich 
schwächen und ihm la s  Loben unmöglich machen 
sollten. Der deutsche Kanzler hat m it seinem 
einfachen «herzlichen Ton das ganz.' Haus h in ­
gerissen und in  jene tiefe Bewegung versetzt 
welche der großen Acht und der Größe der 
Opfer entspricht. Zm Handumdrehen waren 
fünf M illia rden  bew illig t. Der 2. Dezember 
der Tag der Besetzung T».-lgrads, war auch für 
das deutsche Reich oin Ruhmestag.

E in  Denkschrrftnachlrcg für den Reichstag.
Dem Reichstage ist zu der Denkschrift über 

wirtschaftliche Maßnahmen aus Anlaß pes 
Krieges ein Nachtrag zugegangen, der neuer­
dings getroffene Maßnahmen in  dieser Rich­
tung behandelt.

Das 86 jiihrstge Nesii?r«ngsjuVU8uin Kaiser 
Franz Josefs.

Die Wiederkehr der Thronbesteigung des 
Kaisers wurde in  W ien und in  der ganzen 
Monarchie am Mittwoch festlich begangen und 
bot Anlaß zu begeisterten Kundgebungen für 
den Kaiser und die Armee. I n  Wien und in 
in  den Provinzstädtcn wurde ein Solbätentag 
abgehalten an dem sich das Publikum m it 
zahlrachsn Spenden lebhaft beteiligte, und 
dessen E rträgn is  für die Kriegsfürsorge be­
stimmt ist. Die Wogen des Patriotism us 
schlugen besonders hoch, als in  den ersten 
Abendstunden die D nnahme Belgrads durch die 
österreichisch - ungarischen Truppen bekannt 
wurde.

Die KrkgssitzANtz des ««gapifchen Parlaments.
Die Bu-dapester B lä tte r rühmen und w ürd i­

gen den schabenden Verlauf der Mittwochs­
sitzung des ungarischen Abgeordnetenhauses 
Der „Pester L loyd" führt aus: Die Sitzung 
enthielt eine unausgesprochene Vertrauens­
kundgebung für die Regierung die nur ein 
Haus erteilen kann, das einig ist in der Auf­
fassung daß die Führung der Etaatsgefchäste 
den besten, sichersten und stärksten Händen an­
vertraut ist. —  „Budaposti H irlap " schreibt: 
Nach dem häßlichen Stimmengewirr der ver­
flossenen Jahre machte das Haus in der heuti­
gen Sitzung den Eindruck einer großartigen 
Symphonie. —  Das „Neue Pester Zournat" 
sagt: Der große Ernst des Krieges scheint auf 
unser Parlament und seine Parteien eine 
überaus gedeihliche, erzieherische Wirkung aus­
geübt zu haben.

Die Akten des Pariser M ilitä rgerich ts  einge­
fordert.

Der Pariser „Hcra ld" meldet: Die Regie­
rung in  Bordeaux Hat auf Vorstellung des

amerikanischen Botschafters die Akten des 
Kriegsgerichts «Parks eingefordert im 
K ozeß gegen die deutschen M ilitä rä rz te  und 
Krankenpfleger.

Das chinesische Oberhaus gegen England.
Die „Frankfurter Zeitung" meldet aus 

P e k i n g  unter dem 5. Oktober: Das beratende 
Oberhaus legte, nachdem am 3. Oktober die be­
kanntesten M itg lieder stürmische Reden schal­
ten, der Regierung eine Denkschrift vor, in  der 
die Verantwortlichkeit Englands an der Ver­
letzung der N eu tra litä t Chinas durch Japan 
dargelegt w ird.

Der Präsident ssn Mexiko.
D ie .„T im es" meldet aus Washington: Aus 

Aglmsoalientes w ird gemeldet, daß P a b l o  
G o n z a l e z  sich zum provisorischen Präsiden­
ten von Mexiko hat ausrufen lassen.

Teutsches rite ich.
Berit»l, 3 Dezember I N 4.

—  Ih re  Majestät die Kaiserin fuhr gestern 
Nachmittag in  Begleitung der Hofstaatsdame 
G räfin  von Koller und Exzellenz von Troth.i 
nach dem Verwund-tengenesungsheim in  der 
Orangerie und stattete den dortigen Kranken 
einen längeren Besuch ab. Die Oberschwester 
führte die Kaiserin auf -ihren Wunsch durch 
den Krankensaal und ließ sich m it die Verwun­
deten in  oin Gospräch ein. Nach einstündig-.m 
Aufenthalt verließ die Monarchin das Lazarett.

— D ie Kronprinzessin besuchte gestern die 
Teciliewschuls in  Bertin-W lm ersdorf. Anlaß 
dazu war die Ausstellung der von der Schule 
gespendeten Wo hnachtsgabsn (450 Pakete ü«w.), 
deren Versendung die höhe N-amenspatronin 
der Schule übernommen hatte. Nach fast ein- 
stiind'gem Verweilen verließ die Kronprinzes­
sin die Anstalt, wobei sie in  liebenswürdigsten 
Worten ihrer Freude über den Patrio tism us 
und die Ee'schicklichkeiL der jugendlichen Spende­
rinnen Ausdruck gab.

—  Der Kronprinz von Sachsen, der bekannt­
lich vor einigen Wochen infolge eines rheumati­
schen Knieleidens den Kriegsschauplatz oerli-ß 
und seit Vescr Zeit zur K ur in  Wiesbaden 
w e ilt befindet sich au f dem Wege der Genesung, 
E r ist bereits so weit wiederhergestellt, daß er 
gestern seine erste Ausfahrt in  die nahen Tau­
nus-waldungen unternehmen konnte.

—  I n  der Heutigen Sitzung des Bundesrates 
wurde dem E n tw urf von Bestimmungen über 
die Einlösung beschädigter und unbrauchbar 
gewordener sowie über die Vernichtung wicht 
mehr umlau-fssühi-gcr Darlehnskasenscheine die 
Zustimmung erte ilt.

— Der Köwig hat dem Besitzer der R itte r­
güter Siechen -und Groben im Kreise Teltow 
Dr. ju r. Friedrich Eduard- Gottfried Badens-: tz 
Regierungsassessor und Rittmeister der 
Reserve a. D. in  Siechen, den Adel verliehen

—  Aufgrund allerhöchster Ermächtigung Er. 
Majestät des Königs hat das königliche Staats- 
ministermm den Geheimen Oberfinanzrat und 
vortragenden R at im Finanzministerium Fer- 
now in B e rlin  zum Präsidenten der Eencral- 
lottevi D irektion im Nsbcn-amte ernannt.

— Der vortragende Rat im M in isterium  der 
öffentlichen Arbeiten Geh. Oberregicrun-gsrat 
Dr. Münchgesang ist am 30. November. 51 Jahre 
a lt in Breslau infolge einer Typhuserkrankung 
gestorben, die er sich auf dem östlichen Kriegs­
schauplatz zugezogen hatte. Obschon seit längerer 
Ze it aus dem M ilitä rv e rh ä ltn is  ausgeschieden, 
stellte er sich wie der „Reichsanzsiger" schreibt, 
unm ittelbar nach Ausbruch des Krieges als 
Rittmeister dom Heer« zur Verfügung und 
folgte m it seinen beiden Söhnen dem Rufe zu 
den Fahnen. Lebhaft bete ilig t an den 
Kämpfen der ersten drei Monate hatte er sich 
das Eiserne Kreuz erworben.

—  Das Lanöratsamt Oletzko befindet sich in 
B e rlin  C. 19 -in den Räumen des Landes­
wasseramtes. Unterwasserstraße Nr. 6 1 Treppe, 
Sprechstunden von 11 bis 1 Uhr. Daselbst An 
dieser Zeit Auskunstserteilung für Flüchtlinge 
Ostpreußens.

—  Der Verein deutscher Lokomotivführer 
der Ih re r  Majestät der Kaiserin schon vor 
einigen Tagen einen Betrag von 120 000 Mk. 
für die Fürsorge der Verwundeten und die 
Linderung der Not in  den durch den Krieg be­
sonders heimgesuchten Landesteilsn in  Oft und 
West zur Verfügung stellte, hat dieser groß­
artigen Spende eine weitere Gabe von 50 000 
M ark folgen lassen, die dem Wunsche des 
Vereins entsprechend von Ih re r  Majestät der 
Kaiserin für Liebesgaben an die Truppen in 
Oft und West sowie an die M arine  bestimmt 
worden ist. D ie Größe dieser Spenden ist ein 
Beweis für die patriotische Opferw illigkeit des 
Vereins, w ie er schöner nicht gedacht werden 
kann.

—  A uf Antrag  des L-andrabbiners Dr. 
Mannheimer in  Oldenburg haben die jüdischen 
Logen Deutschlands dem Kriegsministerium 
70 000 Mark fü r einen Lazarettzug zur Versü- 
gun-g gestellt.

— Der Leipziger Männerchor hat aus dem 
Ertrags der von ihm veranstalteten Konzerte 
für die Notleidenden in  Ostpreußen 4137 Mk. 
überwiesen.,

—  B s 'm  Zentralkomitee vom Noten Kreuz 
sind bis M itte  November im ganzen eingegan­
gen: 6 702 000 Mark. Davon sind ausgegeben 
oder verfügt: 5 463 000 M ark, sodass ein Be­
stand von 1 239 000 Mark bleibt. (A lles in  
runden Zahlen.)

—  Für e- nsn neuen Lazarettzug Jena, 
d ssen G-es-amtkosten 40 000 Mark betrag«», be­
w illig te  die Karl-Zeißstiftung 10 000 Mark 
den Rest bringen Stadtaem-eände und Einwoh­
nerschaft von Jena auf.

— W ie die „Deutsche- Tageszeitung" erfährt, 
ist infolge der nicht vorcherg' sthencn Zahl der 
Kriegsgefangenen die Errichtung siner Anzahl 
neuer Gefangenenlager im Reichsgebiet not­
wendig geworden und -bereits in  die Wege 
geleitet.

— E in  neuer Landesverratsprozeß wird am 
11. Dezember vor dem zuständigen 2. Strafsenat 
des Reichsgerichts stattfinden. Angeklagt des 
versuchten Verrates militärischer Geheimnisse 
ist der im Jahre 1888 in Glogowiec (Kreis 
M og ilno) in  Posen geborene BLckergehilf« Max 
Echefstcr.

','lNSliNld.
Wiem. 3. Dezember, der bulgarische Ge­

sandte in  Konstantinapel To'chow ist n ach 
W ien versetzt worden. D ie Konstantinopeler 
Gesandtschaft w ird vorläufig der früher« Ge­
sandte in  Cetiwje Kuluschvw leiten.

Provinzinluachrickten.
Dirschau, 1. Dezcmber. (Die Reise einer Gra­

nate) wurde in D-r.chau am vergangenen Sonn­
abend beendet. Das Geschoß war auf einer E is­
scholle vom Kriegsschauplatz m Polen die Weichsel 
h.naLgeschwomitten und landete nun am Weichsel- 
ufer. Durch Sprengen wurde das Geschoß unschäd­
lich gemacht.

Danz.g, 3. De-Zember. (Verschiedenes.) Der 
Geheime PostraL EmU Kischke ist hier im 77. Lebens- 
jähre gestorben. Von 1877 bis 1904 war er bei der 
hiesigen O berpoM rettion tätig. A ls  Feldpostmeister 
des 6. Armeekorps wurde er 1870 mir dem Eisernen 
Kreuz ausgezeichnet. — Wegen versuchten Kriegs- 
verra.s war der Besitzer P rzylu lla  aus Neuhos bet 
Soldau vom Kriegsgericht Graudenz zu 5 Jahren 
Auch.Haus verurte ilt worinn, weil er am 25. August 
in dortiger Gegend den Russen eine F u rt durch 
einen Fluß gezeigt hatte. Gegen dieses U rte il 
hatten sowohl der Angeklagte wre der Vertreter der 
Anklage Berufung eingelegt. Die des ersteren 
wurde verworfen, während der letz.eren vom Ober- 
kr.egsgericht stattgegeben wurde. Die Strafe des 
Angeklagten wurde auf 8 Jahre Zuchthaus und 
5 Jahre Ehrverlust festgesetzt. — Im  yiesigen Ge- 
richtsgeßängnis hat ein Veirler seinem Leden durch 
Erhängen ein Ende gemacht.

Königsberg, 2. Dezumber. (Schwerer Automobil­
unfall. Erstochen.) Gestern Nachmittag stieß ein 
Aruomobil, das bei Schönbusch die Bahngleise 
kreuzen wollte, m it einer Lokomotive zusammen. 
Dabei wurde das Automobil zertrümmert, in den 
Chausseegraben ge-worfen und die Insassen in 
weirem Bogen herausgeschleudert. Einer der I n ­
sassen, LazarettiNjpe^or.Scharnick aus Rastenburg, 
hat anscheinend das Genick gebrochen, wodurch der 
Tod sofort herbeigeführt wurde. Eine Dame hat 
schwere Verletzungen ».davongetragen. — Um die­
selbe Zeit spielte sich in einer Destillation in der 
Bismarckstraße ein schwerer Unglücksjall ab, der den 
Tod eines' Landwehrmannes herbeiführte. Zwischen 
dem Soldaten uird einem Zivilisten war es zu 
einem heftigen S .re it gekommen. Der Z iv ilis t ritz 
dabei dem Soldaten das Seitengewehr heraus und 
versitz e dom Landwehrmann einen Stich in den 
Oberkörper. Tödlich getroffen, sank der Soldat zur 
Erde und verschied nach wenigen M inuten. Der 
Täter wurde verhaftet.

Rössel, 30. November. (Herr Bürgermeister Dr. 
Peucker) hat sein Amt in hiesiger Stadr nieder* 
gelegt. B is  zur Wiederbesttzung der Stelle werden 
die Amtsgeschäsie von dem Beigeordneten Herr«, 
Kaufmann Hering geführt werden.

Tilsit» 3. Dezember. (E in Ehepaar unter Ver- 
gi-ftungsericheinungen erkrankt.) E in überaus trau­
riger Vorfa ll hat sich, wie die „TiLs. Ztg." erfährt, 
in einem Hause in der Stolbeckerstratze abgespielt. 
A ls  Montag Äbend gegen 9 Uhr die Tochter des 
dort wohnhaften pensionierten Kasernenwärters 
Sch. nachhause kam, fand sie ihre beiden Eltern be­
wußtlos nebeneinander auf dem Sofa sitzen. Trotz 
aller sofort angestelUen Bemühungen gelang es 
nicht, das Paar ins Bewußtsein zurückzurufen, und 
so wurde es am nächsten Morgen in diesem Zustand 
in die Heilanstalt eingeliefert. Gegen M ittag  gab 
der Mann einige Lebenszeichen von sich. doch war 
er noch nickt vernehmungsfähig, während die Frau 
aus der Ohnmacht noch garnicht erwacht ist. Eine 
ärztliche Untersuchung hat bereits stattgefunden, 
doch ist die Ursache der schweren Erkrankung noch 
nicht einwandfrei festgestellt. Da ein Selbstmord 
bei den in geordneten Verhältnissen lebenden 
Leuten nicht anzunehmen ist, bleibt nur die An­
nahme einer Vergiftung durch Genuß verdorbener 
Nahrungsmittel. Gas- oder Kohlendunstvergiftung 
ist dagegen ausgeschlossen.

Lissa, 2. Dezember. (Opfer des Eises.) Im  
Brcnnoer See bei Fraustadt ertranken der Schul- 
knabe Roman Matchen und dessen Schwester 
Euphrosina, die ihren Bruder retten wollte» beim 
Schlittschuhlaufen.

Uriegsnachrichte» aus dem Osten.
/Die Zuversicht des GeneralfeLdmarschalls 

von Hindenburg.
Aus Anlaß der Ernennung des Generaloberstert 

oon Hindenburg zum Generalseldmarschatt ist ihm 
im Namen der städtischen Behörden K ö n i g s ­
b e r g s  folgendes Glückwunschtelegramm übersandt 
worden: „Dem Herrn Generalseldmarschall von
Hindenburg gratulieren m it innigsten Segens­
wünschen für den weiteren Erfolg Magistrat und 
Smd.verovdnete königlicher Haupt- und Residenz­
stadt Königsberg (Unterschriften)." — Daraus ist 
folgendes T e l e g r a m m  am 1. Dezember einge­
gangen: „Dem Magistrat und den Stadtverordneten 
herzlichsten Dank für freundliche Glückwunsch^ 
D e n  w e i t e r e n  E r f o l g  v e r b ü r g t  d i e  
H e r v o r r a g e n d e  T a p f e r k e i t  u n d  Au SK



d a u e r  de r  m i r  a n v e r t r a u t e n  T r u p p e n .  
Von H i n d e n b u r  g."

Der neue Führer der achten Armee.
Die Führung der achten, in Ostpreußen kämpfen- 

oen Armee, d e bisher von General von Fra i yois 
befehligt wurde, hat, der „Königsb. Hart. Z lg." 
-uf.olge, d^r General der In fan te rie  v o n  B e l o w  
übernommen. — General der In fan te rie  von Velow 
wurde 1873 Offizier, rückte 1882 zmn Oberleutnant 
.und 1887 zum Hauptmann auf. M a jo r wurde er 
1892, Oberstleutnant 1869 und Oberst 1901. Die 
Beförderung zum Generalmajor erfolgte 1905, zum 
Generalleutnant 1908 und zum General der In fa n ­
terie 1912. . '

1S Erad Kalk!« in Polen
haben unsere Truppen durchmachen müssen, wahrend 
hier bei uns in Thorn das Ouec-isilb-er nachis nur 
bis auf 10 Grad Celsius unter N ull sank. Weg und 
Ctcg sind in Polen fest gefroren und bester zu be­
nutzen, als das vor wenigen Wochen der Fa ll war. 
S ind die S ratzen auch stark holprig, fo sinken die 
Wagen doch wenigstens nicht mehr bis zu den 
Achsen in den Schmutz. Es ist ein Vorwärtskommen 
möglich.

ZriLrmgsLes'srdsrung durch die Post.
Häufiger erhalten w ir jetzt aus den Kreisen 

unserer Postbezieher Klagen über unpünktliche und 
verspätete Zustellung unserer Zeitung „D ie Presse". 
Demgegenüber ist zu bemerken: Die Zeitungen 
gehen der PostzeiLungsstelle im allgemeinen m it 
derselben Pünktlichkeit wie früher zu. Es haben 
aber unter den obwaltenden besonderen Verhält­
nissen immer noch weniger Züge Postbcförderüng 
als in Friedenszeiten; auch treten bisweilen Plötze 
lich besondere Beschränkungen bezw. Änderungen 
aus militärischen Rücksichten ein. Zugverspätungen 
und Anschlutzversäumniste sind häufiger. W ir können 
deshalb unsere Postbezieher nur bitten, den Ver­
hältnissen Rechnung zu tragen und Nachsicht zu 
üben. Disserhalb aber der Post oder der Geschäfts­
stelle Vorwürfe zu machen, ist durchaus nicht gerecht­
fertigt. Bleiben einzelne Nummern aus, so sind 
diese bei dem Postamt, bei dem die Zeitung bestellt 
ist, nachzufordern. Lediglich an das Postamt sind 
etwaige Beschwerden zu richten, nicht an unseren 
Verlag oder die Geschäftsstelle.

L o k t i l i t M r i i im n .
Thorn, 4 Dezember 1914.

— ( D a s  E i s e r n e  K r e u z )  erster Klasse 
wurde verliehen dem Oberstleutnant und Komman­
deur eines Neserve-Futzartill-erie-Rcgiments Georg 
Noehr, früher im Futzartillerie-Regiment Nr. 11, 
aus Anlaß der Kämpfe bei Lodz, und dom Oberst­
leutnant und Regimentsführer Georg Charles de 
Vcaulieu aus Scherokopatz bei Culmsee. — Das 
Eiserne Kreuz zweiter Klasse haben erhalten: Jn- 
LendauLurrat Koch-Thorn; Proviantamtsdirekior. 
Rechnungsrat Vecker-Thorn; Stabsarzt Dr. Hopp^ 
Sohn des Mittel'schullchrers a. D. Hoppe; Gefreiter 
Wu«lff. vom Ersatz-Insanterie-RoginrenL Nr. M ; 
Kreisbaumeistcr, Leutnant d. R. M üller-Briefen; 
Oberleutnant und Kompagnioführer A lbert Komm, 
Kreisfelre:är in Strasburg (Wcstpr.); Postassistcnt 
H. Held! ( In f .  21), früher in P e lo lin ; Gefreiter 
Gregor Rintz-Neustadt (Pion. 17); Kleinbahn- 
hilfsschaffner. Hornist Gefreiter Leo Noetzel- 
Neustadt ( In f .  61); Oberleutnant d. N., R itterguts­
besitzer Hans von Tiodemann (5. Kür.), Nufsoschin; 
OLerlyzealdirektor Schlemmer aus M arienburg; 
Leutnant d. N. beim Futzart.-NegL. Nr. 17 Kurt 
G iolh, Vanövorsteher der Danziger Prmat-Aktten- 
bank; VizefeldWebel d. L. K a rl Protz, Führer der 
Radfahrer-Abteilung des Landwehr-Infanterie- 
Reginnents Nr. 21, zurzeit in Danzig, früher jugend­
licher Heldendarsteller am Danziger S.adttheater. 
— Über Verleihung des Eisernen Kreuzes beim 
f r e i w i l l i g e n  M o t o r b o o t - K o r p s  wird 
m itgeteilt, daß bei den letzten Kämpfen im Osten 
folgende Vooisoffiziere des F. M .-K . das Eiserne 
Kreuz erworben haben: Kapitän z. S. a. D. Gras 
von Posadowsky-Wehner in Berlin , Kaufmann 
Dähn-Hamburg. Fabrikbesitzer Joachim-Berlin. 
Letzterer hat als Gruppenführer eines Maschinen- 
gewchrtrupps auch das für das Kriegsjahr 1914 
von dem Fürsten von Schaumburg-Lippe gestiftete 
Derdienstkreuz erhalten. Dasselbe V^rdienstkreuz 
wurde nuch den Bootsoffizieren Brasch und 
SHwabach verliehen.

— ( M i l i t ä r i s c h e  P e r s o n a l i e n . )  De: 
Fahnenjunker bei der Haubitzen-Abteilung des 
Futzartillerie-Negiments Nr. 11 in Thorn Kar! 
W i l k e  aus Dirfchau ist zu.m Leutnant befördert 
worden. W itte bestand am 23. März d. I s .  die 
AbiturienLenprüfung; er w ird im Dezember d. J§ 
19 Jahre alt.

— ( O r d e n s v e r l e i h u n g . )  Dem Hege­
meister VierstedL in OtLersteig. Kreis Schwetz, ist 
das Verdienstkreuz in Gold verliehen worden.

— ( D i e  K r e i s b a u m e i  st er  s t e l l e  des  
K r e i s e s N e u s t e t t i n )  gelangt behufs Besetzung 
am 1. A p r il 1915 erneut zur Ausschreibung.

— ( D i e  F r a g e  d e r  G r u n d s t e u e r -  
p f l i c h t i g k e i t  d e r  D i e n s t w o h n u n g e n  
v o n  B e a m t e n )  ist jetzt endgiltig entsch eden. 
Das Plenum des O b e r v s r w a l t u n g s -  
g e r i c h t s  hat die ihm vom 2. Senat vorgelegte 
Rcch sfrage: ob die Dienstwohnungen der Beamten, 
abgesehen von den etwa m it ihnen verbundenen 
Repräsentations- und sonstigen Diensträumen, wie 
Portierlogen, Sprechzimmer von Ärzten, nach 8 24. 
Äbsatz 2 des Kommunalabgabengesetzes schlech hin 
als nicht zu einem öffentlichen Dienst oder Gebrauch 
bestimmt gelten müssen und deshalb grundsteuer- 
pflichtig sind, in  b e j a h e n d e m  S i n n e  Le -  
a n t w o r t e t .

— ( D e r  P o l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heute 
keinen Arrestanten.

—- ( G e f u n d e n )  wurden eine Quittungskarte 
nebst Ausweis für Foh. Schweikowski, ein Hand­
schuh, ein Wandergewerbeschein, ein Kin'derfchuh. 
ein Schlüsiel, ein Helm m it Bezug, eine Denkmünze.

Aus Ru sisch-Polen, 2. Dezember. (Das Kriegs­
gericht der Kommandantur Czens t oc hau )  ver­
urteilte den Zeitungshändler Konstantin Schs.wczyk 
von dort, Kawiastratze Nr. 7, zu einem Jahre Zucht­
haus, weil er am 15. November 1914 ohne Passier­
schein Czenstochau in der Nich ung nach Mstow ver- 
M e n  hat. Er wollte sich ohne Erlaubnis über 
Mstow nach Lodz begeben, um unterwegs Czen-

stochauer Zeitungen zu verkaufen, in Lodz an 
Privatpersonen vier Briefe zu befördern und m it 
Lodzer Zeitungen zurückzukehren.

Briefkasten.
(Bei sämtlichen Anfragen find Name. Stand und Mrsffe 

ücs Fragestellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.)

UnLeroffizierkrps der 2. Lrnien-VaLLerie der 
Her. Die beiden Gedichte „E in  Nachtgesicht", das 
einen Nahkampf schildert, und „Das deutsche Volk", 
das für die Krieger soryt — „Nicht müßig sitzen 
die Frauen zuhaus, selbst Kinder und Greise ar­
beiten, schau's!" —, haben w ir  erhalten. Gern 
sehen w ir von Ihnen bestätigt, daß unser wackeres 
Futzartillerie-Regiment Nr. 11 zum Schrecken der 
Feinde geworden ist. „S ieht der Feind die zwei 
Striche auf der Achscttlavpe, dann sinkt ihm der 
M ut, denn es gibt eine Schlappe. Es find gefürchtet 
wie wohlbekannt, die Elfer aus Thorn im Nuffen- 
land." — Die Grüße an die Garnisonstadt Thorn, 
der das erstere Gedicht gewidmet, seien hierm it aus­
gerichtet.

Sammlung zur Rriegswohlfahrts. 
pflege in Cyorn.

Es gingen weiter ein:
Sammelstette bei Frau Konrmsrzienrat Dietrich. 

Breite'straße 35: M . S. 6 Mark, Ungenannt 3 Mark, 
zusammen 9 Mark, m it den bisherigen Eingängen 
zusammen 11 434,22 Mark. — Außerdem an L.ebes- 
gabrn von: Kaufmann Werner, Culmer Chaussee.
0 Flaschen Set., 1 Flasche Himbeersaft. 1 Flasche 
Rum, 7 F la  chen Rotwein; Emma Knopf-Ober 
Nessau 1 Hemd, 2 Paar Unterhosen, 1 Kniewärmer,
1 Schal; Kedwig Knopf 1 Goschenk-Kistch-en Pfeffer­
kuchen; Frau Zahnarzt Schäfer, zurzeit M ühl- 
hausen, 3 Kisten Liebesgaben; zu Wollfachcn- 
Fam ilie Gehrz, Melttenstrage, 10 Mark, Ungenannt 
15 Mark.

SammeNtelle bei der städtischen Sparkasse. Nnt.
Haus: Israelitischer Krankenpflcger'verein 500 Mk.. 
Frau Oberbürgermeister Dr. Kerst-en 25 Mark, 
Stamm.isch „zur Kanone" 30 Mark, zusammen 
555 Mark, m it den bisherigen Eingängen zusammen 
14 245,75 Mark.

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel- 
stellen gern entgegengenommen.

Sammlung für das Note Ureiiz.
In  unserer Geschästsstette sind weiter an Bei 

trägen eingegangen: Ungenannt 7 Mark, Dienst­
mädchen Auguste Gollnick, MeNienstraße 115. 
20 Mark, Frau Naths-Thorn-Mocker 5 Mark, Unge­
nannt 2 Mark, zusammen 34 Mark, m it den bis­
herigen Eingängen zusammen 18 005,62 Mark.

SammcLstelle bei der städtischen Sparkasse. R at­
haus: Ungenannt 1 Mark, Konditorei Dorsch
02,84 Mark, 2. Klaffe der Mädchenmitteffchul-e 5,30 
Mark. O ttfried Maydorn 2 Mark, Frau Ober­
bürgermeister Dr. Kerst-en 25 Mark, H. P. 4,50 Mk.. 
zusammen 100,61 Mark, m it den bisherigen E in ­
gängen zusammen 4086.47 Mark.

Weitere Spenden, kleine und größere, ans Stadt 
und Land werden von den Sammelstetten gern ent 
zegengenommen und dringend erbeten.

Sammimg liir die ««neidende» 
MPr-ichen.

SammelsteNe bei der städtischen Sparkasse R at­
haus: H. L. 10 Mark, Cingverein Thorn (Musik, 
aufführung am 29. November) 151.20 Mark, Lehre­
rin F rl. V runhild  W-sntljcher 10 Mark, Sammlung 
Zimmer Nr. 35 des Amtsgerichts 10 Mark, zusam­
men 481,20 Mark, m it den bisherigen Eingängen 
zusammen 2773.52 Mark.

Kinderge-bet.
Lieber Gott. ich b itt' dich sehr,
Schütze unser deutsches Heer,
Bleibe stets in seiner M itte ,
Hör' auf eines Kindes B itte :
Vater kämpft im fernen Land,
Schirm ihn vor des Feindes Hand- 
Schaue gnädig aus ihn nieder, - ^
Schicke ihn gesund m ir wieder, §
Dank auch herzlich für die Siege,
Mache bald ein End' dem Kriege! Amen.

Allerlei Rezepte und Ratschläge 
für Welynachtsbäüereien.

Deutsche Honigkuchen. In  V» K ilo  heißem Honig 
schnulZr man 45 Gramm frijche Butter, vermischt die 
Masse nnt 500 Gramm feinem Mehl, setz: nach dem 
Erkalten des Teiges 7 Gramm m Rum aufgelöste 
Pottasche hinzu, knetet den Teig nach 2—3 Tagen 
tüchtig, gibt 30 Gramm gestoßene süße Mandeln, 
die auf Zucker abgeriebene Schake einer Zttrone und 
ein weiug zerkleinerten Z itrona t hinzu, ro llt den 
Teig auf einem mit Mehl bestrebten B rett dünn 
aus, schneidet runde Kuchen davon und backt die­
selben auf einem m it Butter bestochenen Blech.

VaumkonjekL. 500 Gramm feines Weizenmehl, 
250 Gramm Zucker, 125 Gramm Butter, 4 ganze 
Eier. 15 Gramm Backpulver und 1 Teelöffel feinen 
gestoßenen Z im t vermischt man in einem vorher 
recht kalt gestellten Napfe zu einem mürben Teig, 
den man einige Stunden an einem kalten Or.e 
stehen läßt. Dann ro llt man ihn mefferrückendick 
aus, sticht m it kleine:: Formen beliebige Figuren 
aus und backt diese, nachdem sie m it E i bestrichen, 
hellbraun.

Ferne weiße Pfeffernüsse. Zu denselben zerrührt 
mau 4 ganze (Oer m it gestoßenem Zucker schaumig 
und d.ck, gießt etwas Orangewaffer hinein und fein- 
gewiegte Zitronenschale nebst einer Messerspitze- 
Hirschhornsalz, dies m it seinem Mehl — 250 
Gramm — gut verarbeitet, kann Zu Nüssen geformt, 
gebacken und m it weißem oder rotem Zuckerguß 
überzogen, gibt ein wohlschmeckendes Konfekt, was 
auch zum Tee zu reichen ist.

Sächsische- Mandel-Stollen. 2 K ilo  Mehl, 
'/s K ilo  füge, 65 Gramm bittere Mandeln, 
250 Gramm Z itrona t eine Stange gestoßene Va­
nille, 250 Gramm Zucker, 375 Gramm Butter, 
'K L ite r Milch, 125 Gramm Hefe, */§ GlaZ voll Rum, 
'/L Löffel Scuz.

Mrrk.z pan-Maffe. 1 K ilo  süße und 50 Gramm 
bittere Mandeln werden gebrüht und geschält, dann 
m it Wasser recht fein gerieben, m it 1 K ilo  fein- 
gestoßenem Zucker und dem Gelben einer Zitrone 
über gelindem Feuer abgerostet und auf dem Back- 
tisch noch m it etwas Zucker gut durchgewirkt, dann 
formt man die Masse zu kleinen Figuren ver­
schiedener A rt, als Blumen, Sterne, Fruchte, kleine

Schinken, Braten usw. Auch lassen sich aus dieser 
Masse kleine Bretzeln, Brötchen, Semmeln und ähn­
liches Vackwerk formen und hellbräunlich backen.

Bereitung von Konfekt. 2 K ilo  Zucker, 3 K ilo  
Mehl, 60 Gramm Ammoniak werden m it 20 Eiern 
und einem halben L iie r Wasser zu einem Teige ge­
macht, ausgerollt und m it kleinen Ausstechern aus­
gestochert.

rlriegS'Allerlei.
Das deutsche Volk in  Waffen.

Das letzte Militärwochsnblatt meldet: „Der 
Charakter als M a jo r verliehen: von Euä:n- 
MLrnhausei«, Hauptmann der Landwehr a .D ., 
zuletzt der Landwehr-Feldarkllerie 2. Aufgebo­
tes (Eisenach), jetzt Kommandeur der 2. FeU« 
arti-lleriemunitionskolsnncnabteilunig des 7. 
Armeekorps." —  Dieser nenbefönerte preußi­
sche Landwehrmajor ist, so schreibt die „N. <8. 
C.", niemand anders als der großherzoglich 
oldenburgische Wirkliche Geheime R at D r. jur. 
Georg von Eucken-Addenhaussn, anßcrortent 
l'cher Gesandter und bevollmächtigter M inister, 
sowie Bevollmächtigter zum Bundesrat in 
B erlin , der früher Oberbürgermeister von 
Eisenach war. Exzellenz von Eucken-Adden 
Hausen hat es sich, trotzdem er im 60. Lebens­
jahr steht nicht nehmen lasten, in den Krieg zu 
ziehen und die Feder des Diplomaten mit dem 
Lchwert des Offiziers zu vertauschen. —  Aber­
mals ein Beweis des bösen deutschen „ M ilita -  si 
rismus".

D:r> kugelfeste Eimeralfsl-marschM.
M an  weiß, daß der fast 80jährige E raf 

Haseler bei den Soldaten im Ruf steht, „kugel­
fest" Zu sein, und es geht sogar viele gebildete 
Feltgraue. denen die „Unverletzbarkeit" des 
alten Recken zu denken gibt. Es ist wiederholt 
vorgekommen, daß er Jnsanterieamgvisfe in 
der.Schützenlinie zu Pferde im Schritt m itgerit­
ten hat. Während rechts und links die 
Schützenlinien von einer Geländodockung zur 
andern sprungweise gebückt vorliefen und 
dabei trotzdem zumteil erhebliche Verluste 
hatten, blieb der Feldmarschall und seine Be­
gleiter deren Silhouetten von weither für den 
Feind erkennbar sein mußten, wie durch W un­
der unverletzt, obgleich die Franzosen zeitweise 
sogar mit Maschinengewehren aus ihn geschossen 
haben. D ie Schützengräben, in denen die I n ­
fanterie tief eingsgrahen in Deckung liegt 
hat er ebenfalls oft trotz des feindlichen 
Feuers im  Schritt abgeritten. Eine von O ffi­
zieren verbürgte Episode, die dem unerschrocke­
nen -Feldmarschall erst in den letzten Tagen 
passierte, scheint seine „Kugelfestigkeit" fast zu 
bestätigen. Gras Häseler war nach einem Ge­
fecht zu einer Abteilung Feldgrauer geritten, 
die gerade dabei waren, etwa 300 gefangen ge­
nommene Belgier zu entwaffnen. Plötzlich 
drückte ein Unterleutnant, durch das begeisterte 
Hurra der Leute aus die wichtige Persönlichkeit 
des eben angekommenen deutschen Generals 
aufmerksam gemacht, aus nächster Nähe eine 
Repetierpistole dreimal hintereinander ab 
Eine Kugel traf das Pferd, das sofort zusam­
menbrach die zweite Kugel ging fohl. aber die 
dritte war in die Schulter des Grafen gegangen. 
Der hinterlistige Belgier wurde sofort unschäd­
lich gemacht, aber der alte Feldmarschall besah 
nur mit einem mitleidigen Blick sein Reitpferd 
und erlöste es durch einen Schuß von seinen 
Qualen. Dann faßte er in die Schultergegend 
und holte eine plattgeschlagene Kugel hervor. 
Sie war auf die Schnalle seines Ho'enträgers 
gegangen und da hängen geblieben. Der Jubel 
der Soldaten laßt sich denken.

MannifisaUijtkS.
( D e r  v o l k s t ü m l i c h s t e  M a n n  

D e u t s c h l a n d s . )  Bei der Post ist jüngst 
eine Feldpostkarte aufgegeben worden, deren 
unvollständige Adresse geradezu vin Attentat 
gegen die Bestimmungen der Feldpostverwal­
tung genannt wercen muß. Daß der Absender 
so leichtfertig war, weder Kompagnie noch 
Regiment und Division anZugeben, mag noch 
hingehen. E r hatte aber sogar die S tirn , nicht 
einmal den Namen des Adressaten anzugeben 
und der Post zugemutet, die Karte an den 
„volkstümbichsten M ann  Deutschlands" zu be­
fördern. I n  diesem Falle bewährte, so berich­
tet Las ,M . T ." , die Feldpost die Findigkeit und 
den Scharfsinn ihrer älteren Schwester, der 
Reichspost and sie stellte die Karte —  Gene­
ralfeldmarschall v o n  H i n d e n b u r g  zu 
Über diese Leistung dürfte es im gesamten 
deutschen Volke nur eine Sbimme der Zufrie ­
denheit geben.

( D a s  V e r t r a u e n  d e s  V o l k e s  zu  
H i n  d e n  b ü r g . )  Daß Hindenburgs S trate­
gie vom Volk erkannt worden ist, beweist ein 
kurzer Dialog, don die „Frankfurter Zeitung" 
m itteilt. Freitag Nachmittag kam ich nach- 
hause. M eine Köchin fragte mich: „Warum  
läuten die Glocken?" Ich antwortete: „Hin* 
denburg ist m it den Rüsten zusammengetrof­
fen." —  „ W i e v i e l ? "  fragte sie.

( D i e  d r e i  M .)  D rei ehemalige Flugel- 
mdjutanten des Kaisers haben sich. so schreibt 
die „B. Z .", in  dem bisherigen Verlaufe des 
Feldzuges bereits sehr hervorgetan. Es sind 
dies Morgen^ Moßner und Mackensen. Alle

drei sind bürgerlicher Herkunft. D ie Garde»- 
ofsiziere erfanden den Scherz, man könne sich 
die Namen nur merken, wenn tnan sie berlinisch 
Losspreche: „Morjen, Moßner, wat mackry
se'n?" Z

(S  t u r m s c h ä d e n  -in S u d ° N o > r 4  
w e g e n . )  Aus Christians« wird vom 2. Dstz 
zember gemeldet: Der Sturm  raste heute Nachk 
über die Nordsee und Sü'cmorwegen dahin; 
überall Verspätungen im Kllstenoerkehr und 
Schäden an Telegraph und Telephon veruri 
suchend. D ie rotierenden Schneeseger wurden 
zum erstenmal in dieser Nacht aus der Bahn 
nach Bergen gebraucht. Der Dampfer „F raM , 
nes" verschwand im Drammenjjord. 8

. - Neueste Nachrichten.
^  s '

Der Kaiser in  Berlin . >
B e r l i n ,  4. Dezember. Wolffs Bursas 

meldet: Amtliche Meldung des Großes 
Hauptquartiers vom 4. Dezember. Se. Ma» 
jrstät der Kaiser ist gestern Abend zu kurzem 
Aufenthalt in  B erlin  eingetroffen.

Französischer Kriegsbericht.
P a r i s »  4. Dezember. Der amtlich* 

Bericht von 3 Uhr nachmittags besagt: I n  
Belgien ziemlich heftige Kanonade gegen 
Nieuport und südlich Ppern. Die Wer» 
schmemmung erstreckt sich südlich von Dix» 
muiden zwischen dem Lys und der Somme. 
I n  den Argonnen wurden mehrere Angriffe 
des Feindes zurückgeworfen. W ir  rückten 
ein wenig vor. Im  Woeuvre zeigte die 
deutsche A rtille rie  eine gewisse Tätigkeit, 
doch sind die Ergebnisse unbedeutend. Zn den 
Vogesen nichts von Bedeutung. -

Türkischer Sieg. ------   '
K o n s t a n t i n o p e l ,  4. Dezember. Der 

amtliche Bericht des Eeneralstabes te ilt mit, 
daß die türkischen Truppen einen großen E r, 
folg in der Zone des Flusses Tschorrokh da» 
vongetragen haben. Einzelheiten fehlen.

Brrlinrr Börse.
-»

Der mächtige Eindruck der gestrigen Kanzlerrede hat dK 
Armer cht von neuern gestärkt und in allen Kreisen der Börsen» 
t-ejncher gab sich eine gehobene Stiinmiing kund. Von Fond- 
waren 3° v deutsche Anleihen zu steigenden Kursen begehrt. 
Für Krie.isanleihe wurde ein unveränderter Kurs genannt 
Sonst wurden wieder Waffen- und Djunitionssabrik-Aktien 
sowie chemische Werte umgesetzt. Besonderem Interesse be­
gegneten Ludwig Loews. Allgemeine Elektrizität und Phönij 
Bergwerk. I n  Banknoten war das Geschäft äußerst beschränkt» 
Wesemlich medriger stellten sich holländische Noten. Gelb 
war zu 4 Prozent, teilweise noch darunter erhältlich. Prwah 
diskont 8—ä' « Prozent.

B e r l i n ,  4. Dezember. Produkteudericht. Am Getreide* 
markt ist e ne Änderung in der Lage ardh heute nicht fest» 
zustellen. Zu einer Preisseltsetzrrng kam es nicht, da bei dem 
iimentadien. si hr kmrppcn Angebot und der Zurückhaltung deL 
Känjer Umsätze nicht zustande kamen. Die Preije für Mebs 
blieben fest. -  Weizenmehl 1)0 36.40—10 Mark, fest. -4 
Noggenmeh! 6 und 1 L0.40—31,50 Mark, fest. — Wetters 
lchön.

—W e tte r  -  Uebersicht
der Deutschen Seewärts.

Nanle
der Beavach' 
tnngsstalian

-  Z
Wetter

W
t.-r

^Barkntn 760.0 SW heiter 5
H.Mtbnrg ,63. i S S W heiter 6
Swtnemünd. ,5.1 SW Heuer 4
'iretts.lknmasjt» 76ö.b W SW wollen!. 4
D-nzig
Kö: igsberg :6k,4 S W wolkeni. 3
Nieniet 764.V,W«W wütklg 6
Metz -
yannoner 765.ZiSW heiter 6
Magdeburg 767, i.S wollen!. 5
Be»lm 76/,3 S halb bed. 3
Dresden 7,0.7jSO wolkeni. 2
Biamberg 708.2 SW wolkeul. 2
Bresla» 7/1.4 S S W heiter 3
^r. ntsart, w: .69,1 S S W bedeckt 5
äittt isriche 77n.2 woikenl.
lUirnchett 772,7 S heiter ^2
Prag — — —

'W»en 774.1 Nebe!
^rakau 772.8 W bedeckt
Oemoerg --  I —
Herlnannstadi I76.3SO wölken!. 8
Bliisingen 70i,2 S S W wolkig 7
R penyagen —
Sit ckhaln» .'50.4 S Negen ö
Rarlstud 717.2SW Negen
Haparanda 762.4jS Negen 2
Anhanget — ! —
' iarritz — I —

Nom 773.8>N halb bed. —

8Witterung».
verlaus vW  

der letzten R  
21 Stunde» M

----------------— «ß»
vorw. heiter I  
vorw heiter /  
vorw. heiter, I  
vorw. heiter H

zieml. Heller 3  
ziemt, heiter ^ 

—
zieml. heiier ) 
ziemt, heiter H 
vorw. heiter H  
vorw. heiter 
meut bewöltt ? 
vorw. heiter ^ 
ziemt, heiter ^ 
vorw. heiter I  
vorw. heiter 4

vorw. heiter 
ziemt, heiler ^

vorw. heiter Z 
ziemt, he ite r^

M et«orol«qische VeobLchtxnqe« z» T h o r«
vom 4 Dezember, ; üh 7 "bx, - - .  

L » s t t emp e r a , ur:  -i- l Grad ketL 
W e t t e r :  trocken. Wi n d :  Südweft»
B a r n  met er  st and:  772 wm ^

Vom 3 morgens bis 4. morgens höchst̂  ^ l^ e r a n t r l  
-l- 5 Grad Celsius, niedrigste — 1 Grad Celsius. Z

der Mi,!,Icl. glicht r»,d ilklje-
«r,, k, r. - »in .« i ! e » .» n, B «? a e i

Weichsel T ho rn .......................
Znwichost . . . .  
Warschau . . . . 

A Chwaiowice . . .  
Zakroczyn . . . .

Sie.,!,« bei «ramberg "  ' . 'A A  
Netre bei Ezarnikan . . . .

t),S2

LU H

0.Ä

Z

W  e U  e r  a u s a ge. Ä
tMittettnng des Wetlerbionsles tu Bromberg.) . 

Bor.mssichtliche Witterung für Sonnabend den 5 Dezem-eNk 
ändert'^  vorwiegend trocken, Temperatur wenig M

5. Dezember: Sonnennnsgang 7.55 Uhr,
Sonnennnietgang 8.16 Uhr. s
Diondausgang 5.12 U hr,/
Monduntergang 10.39 Uhr.!



Am Dienstag den 1. Dezem­
ber starb plötzlich meine innig- 
geliebte gute Frau, unsere 
M utte r, Schwester und Tante, 
die Geschäftsfrau

1
im A lter von 68 Jabren. 

Dieses zeigt tiesbetrttbt an 
Thorn 3. 4. Dezember 1914.

S o l r u l «
nebst Kindern.

Die Beerdigung findet Sonntag, 
nachm. 3 Uhr, von der Leichenhalle 
des altstädt. Kirchhofs aus statt.

Für die Beweise inniger 
Anteilnahme bei dem Hin­
scheiden ihres teuren 
Bruders

Lwil Veigsl
sagt herzlichen Dank im Na­
men aller Hinterbliebenen 

L e i b i t s c h  
den 3. Dezember 1914

N/Hnnk» wbkrilng,
geb. IV v ix v !.

Bekanntmachung.
M it  den A rm b in d e n  des G e n fe r-  

k reuzcs  w ird vielfach Mißbrauch ge­
trieben.

I m  Befehlsbereich der Festung dür­
fen weiße Armbinden m it dem Genfer- 
kreuz nur an Personen verkauft wer­
den, die m it Ausweisen einer M il i tä r ­
oder Zivilbehörde versehen sind.

Da sämtliche in Tragring befind­
lichen Armbinden m it  Dienststempel 
versehen sein müssen, so werden poli- 
zeilicherseits alle weißen Binden m it 
Genserkrenz ohne Drenststemvel m it 
Beschlag belegt und die Träger solcher 
Binden bestraft werden.

Thorn den 27. November 1914.
Tie königliche Koni,»andautnr 

der Kcslttng T hin u.

ö lM ik s M W W .
Der gegen den K an o n ie r D U «  ä ,  L o k  

der 7. Batt« rie Fnßartl «Regi­
ments N r. 1! wegen Fahnenflucht unter 
den, 14. November 1914 erlassene Steck­
brief ist erledigt.

Thorn den 2. Dezember 1914.
G o n v tin tm tn ls tte n c h t.

B ekanntm achung.
Nach Tankstelle 48 des Srempel- 

steuergesetzes vorn 26. Ju n i 1909 
find oom 1. J u li 1909 ab nicht nur 
schriftliche, sondern a,ich mündliche 
Verträge über die Verpachtung oder 
Vermietung im In la n ds  gelegener 
unbeweglicher Sachen oder 
ihnen gleichgerichteter Rechte, sowie 
Iagdpachlverträge oder Verträge über 
die Erlaubn is zum Abschüsse jagd- 
barer Tiere gegen Entgelt stempel- 
pflichtig, sofern der verabredete, nach 
der Dauer eines Jahres zu berech­
nende Pach - oder M ie tz ins mehr 
als 360 M ark, bezw. bei der Ver­
pachtung unbeweglicher Sachen zur 
land- und forstwirtschaftlichen Nutzung 
sowie Iagdpachtoerirägen mehr als 
300 M ark beträgt. Die Versteuerung, 
zu der jeder Verpachtet oder V e r­
mieter verpflichtet ist, erfolgt durch 
ein von allen HaupNoll- und Zoll- 
ämtern sowie den Stempeluerieilern 
unentgeltlich zu beziehendes Pacht- 
und Mietverzeichnis bszw. I  igdpacht- 
verzeichnis, die die verschiedenen 
Steuersätze und wesentlichen G rund­
sätze der Versteuerung enthalten. Es 
w ird  daran erinnert, daß das V er­
zeichnis über die während des Ka­
lenderjahres 1914 in Geltung ge­
rne euen stempetpflichtigen Verträge 
bei der zuständigen Zollstelle bezw. 
dem Stempelveiteiter spätestens bis 
znm A b lau f des Januar 1915 unter 
Einzahlung des erforderlichen Stem - 
peibeirages zur Vermeidung der ge­
setzlichen Strafen einzureichen ist. 
Die in den Ve-zeichuissen zu machen- 
den Angabe,r können auf Verlangen 
bei der Zollbehörde zu Protokoll er­
klärt werden.

Thorn den 1. Dezember 1914.
Königliches H „nutz oll »mit.

Bekanntmachung.
Am Montag den 7. d. M ts.,

9 Uhr vormittags,
sollen auf dem alten Festungsschirr- 
hose etwa

1500 Kg. Kabelreste mit B le i­
mantel nnd Armatur, 

706 Kg. Bleimantelreste und 
I89Ö Kg. Btcirohrkabcl

öffentlich meistbietend in einzelnen 
Losen nach den beim Term in bekannt- 
znmachenden Bedingungen verkauft 
werden.

Thorn den 1. Dezember 1914.

ForMal'wn.
Habe meine Praxis wieder 

aufgenommen und bin von 9 bis 
1 Uhr und von 3 bis 6 Uhr zu 
spreche».

X .
Dentist,

D re ites tr. 36 . F e rn ru f  5 2 0 .

v e k s im lm sch u n g .
D a  in einzelne»

Viickerelvetrleveir
über den Verkehr m it B ro t anscheinend Mißverständnisse entstanden sind, so 
bringen w ir nachstehend die Verordnung vom LS. Oktober 1914 tu E r ­
innerung:

s 1.
W e tz e n b r o t  darf in den Verkehr nur gebracht werden, wenn znr Be- 

reitung auch Roggemnehl verwendet ist. D er Gehakt an Noggenmehl muß 
mindestens 10 Gewichtsteile aus SO GewichtSteile Weizenmehl betragen.

S S .
R o g g e n b ro t darf in den Verkehr nnr gebracht werden, wenn znr Be­

reitung auch Kartoffel verwendet ist. Der Kartoffelgehalt muß bei Ver­
wendung von Kartoffelflocken, Kartoffekwalzmehl oder Kartoffelstärkmehl m n- 
bestens 5 GewichtSteile aus 9 5  G e w ic h tS te ile  N o g g e n m e h l b e tra g e n .

HieräuS ergibt sich, daß der

Zusah von Weizenmehl zum Roggenbrot miß­
bräuchlich und unzulässig ist.

Der § 5 der genannten Verordnung bedroht Zuwiderhaudlnngen m it 
Geldstrafe bis -u  1500 M ark.

Thorn den 2. Dezember 1914.

Die Polizei-Verwaltung.

Polizei-Bericht.
Während der Z e it vom 1. bis Ende 

November 1914 sind:
1 Diebstahl.
1 Vornahme unzüchtiger Handlungen 

zur Feststellung gekommen.
10,5 Fremde waren angemeldet.
I n  der gleichen Ze it find als ge­

funden angezeigt und bisher nicht ab- 
geholt oder als abgeholt nicht mitgeteilt 
werden:

im  F iirrd b u re a ir v e rw a h r t :
2 Notizbücher, mehrere Schlüssel, ein 

Sparkassenbuch, 1 Kartusche, mehrere 
Portemonnaies m it kleinem und ohne 
In h a lt, 1 Buch 1 Geberbuch, 1 Feder­
kasten. 2 Damenhandtaschen;

b )  in  H änden de r F in d e r :
1 silberne Damenuhr bei Arü er. Ta l- 

straße 26. 1 Fahrrad bei Sypniewski. 
Katharinenstraße 7. 1 goldene Brosche 
bei Stengert, Waldstraße 35 1. r.. ein 
Fahrrad auf der Gendarmeriemache 
Bahnhof Thorn-Mocker, 1 Portemonnaie 
m it In h a lt bei Antezak Kr. Marktstr. 4 
! Petzboa bei Fritz Mirtetslraße 4. ein 
Dnnd Schlüssel bei der Poltzeistation 
Bromberger Vorstadt, ein Paket mit I n -  
halt bei Raezinski. Friedrich raße 6 4, 
1 P>a, gelbe Schuhe beim Rathaus« 
kastellan Rösler.

e )  zugelaufen bezw. ekngefangeu:
1 brauner Iaadhnnd beim Polizei- 

sergeant Hase. Wilhelmsplatz. 1 kleiner 
schwarzer Hund bei Slbromeit. Bader- 
str ße 20 park l Schäserhündin beim 
Polizeiser geant Dierks. Däckerstraße 13, 1, 
1 Jagdhund deim Rathansdiener Baut, 
Rathaus, l Huhn bei Stephan, Breite, 
straße 16. 1 Hund t ei Beil. Culmer- 
straße 4 1 Hund auf der Gendarmerie- 
wackie 6. Thorn-Mocker. Amtshans.

Die Verlierer Eigentümer und sonstigen 
Empfangsberechtigten w rden aulgesar- 
dert, ihre Rechte gemäß der Anweiiung 
vom 27. Oktober 1869 (A -B . S . L95) 
binnen 3 Monaten bei der unterzeichneten 
Verwaltung geltend zu machen.

Thorn den 2. Dezember l9 !4 .
D ie  P o liz e i-B c r w a ltu n g .

Ar«-!Me>llMlie»,
B a tte rie n , G lü h b irn e n , 

L ttn lenfeuerzenge 
offeriert zu billigsten Lu-gros» 

Preisen

k»rl Noppe, Brombcrg.

Lebensstellung.
Zur selbständigen Bearbeitung elms 

gut eir,geführten Bezirks w ird ein er­
fahrener

Wie-BiMler
aus Direktionsvertrag zum baldigen An- 
tr itt gesucht.

Die Stellung lst m it hohen Bezügen 
dotiert und bietet Herren aus der Branche 
günstige Gelegenheit zur Verbesserung. 
Bewerber, die namentlich in der

Leben»-. Unfall- und 
HaiWicht-

brauche bewandert find nnd eine erfolg, 
reiche Tätig eit im Dersichernngsfache 
nachweisen können, wollen sich melden.

Verlangte Leistung 36—40 000 M ark 
m it Umrechnung für Unfall und Haft. 
Pflicht pro Monat. Angebote mit äußerster 
Gehgltsforderiing unter HV 3 2 2  an die 
Getchättsstelle der „Presse" erdeten.

Damen- und 
Kinderkleider

werden billig angefertigt in und außer 
dem Hause.

Bachestraße 13, 3.

Wer kauft
eine auszuklagende sichere Forderung bei 
hohem Verdienst? Auged. unter D .  3 2 0  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

MittagStisch
für einen Herrn in der Nähe des Eiektrizi- 
täiswerkes gesucht. Gest Anerbieten n. 

3 2 4  an die Gefchäftsst. d. „Presse"

1 eWiMsMiiierl
zum Kohlenabsahren und sonst dergl. 
stellt zur Verfügung. Zu erfragen

Mellrenstraße S7.

F

Passendes Wcih- 
»achlsgesttienk!

Wkllkll-ölWk.
genannt Z w e rg -P a p a g e i. 

Stück S Mark.

Nstin, Breitest,. 89.

Bekanntmachung.
Die ordentliche Ausschußsjtzung der 

Allgemeinen Ortskrankeukasse für den 
S tadtbem k Thorn findet

am Mittwoch den 18. 
Dezember

abends 8*/« Uhr, im Saale N i e o l a i  
statt, zu welcher die Herren A us­
schußmitglieder hierm it eingeladen 
werden.

T a g e s o r d n u n g .
1. Vorlegung nnd Abnahme der 

Iahresrcchnnng pro 1913.
2. W ahl des Nechnungsarisschusses 

fü r die P rü fung  der Rechnung des 
la senden Jahres.

3. Fest etumg des Voranschlages 
pro 1915.

4. Verschiedenes.
Thorn den 3. December 19!4. 

Der Vorstand der 
Aliftemeinci« Ortskrankenkaffc 
sii, den Stadtbezirk Thor».

L .  Vorsitzender.

F rä u le in .
19 Jahre.- mit guter Haridsckrifl, möchte 
sich in einem größeren Betriebe als 
Kontoristin ansbil en. Angeb. u 3 L .3 1 2  
an die Geschäftsstelle der „Presse" erbeten

lL r i le l le iu i i iü r lu s tk

Zur anshilssweisen Beschäftigung sür 
einige Stunderr in jeder Woche wird ein 
büainslcherer, zuverlässiger

Buchtalter
gesucht.

Angebote unter X .  3 2 3  au die Ge- 
schäftsstette der „P.effe".

Suche für mein K o lo n ia lw a re n - und 
D eftiüalionSgejchäft einen

>
klOkilMMMLeWiig. 
O tto  kssm snn,

_________ Thor» 4.
Schnhmachergesellen

verlangt sofort
^  ^  NKOHHSU!. Frkedrichllr. 10 12.

kill Ckrülisliiler
findet dauernde Beschäftigung.
_______Gloudenzerftraße 81.

Celterabzieher,
ssrniit!! ziiin zissltiriisjjölkil

für dauernde Deschä tigung gerncht.

ür. L. kokl.

K llg m e U -N m l.
Größe 1.70. schlanke Figur, zu kansen ge- 
sucht. Angeb. mit Preisaug n. Hl 3 0 7  
an die Geschättsstelle der „Presse"

M . WMüiWlie
zu kaufen gesucht. Augeb. u. 3 2 6  
an die Geschäftsstelle der „Piesse".

Das unterzeichnete Bataillon bittet, etwaige

Weihnachtsgaben
fü r  Angehörige des Futzartillerie-Regiments N r . 11 und des 
Referve-FutzartMerie-Regiments N r . 11 bis Mittwoch den 9 . De­
zember 1914 an die Bataillonskammer in der Futzartillerie-Ka- 
serne abgeben zu wollen.

Die Beförderung an die einzelnen Bataillone erfolgt durch 
Mitgäbe von Begleitkommandos.

Ersatz-Bataillon Futzart.-Regts. Nr. 11.
§ s u > , B a ta M o n s-K o m m an d eu r.

Krankheitshalber gutgehendes

M .  Kürz-, M -  md
N E M k w M S l i

in kleiner S tadt Westpr. sofort sehr billig 
zn verkaufen. Angeb. unter V .  3 2 1  an 
die Geschäftsstelle der „Presse".________

1 graue L ite w k a , 1 schwarze M i l i -  
tärhose. 1 Jn fan le riem ütze . 2 P a a r  
feste, neue Schnürschube. 1 P a a r  neue 
Lederpelzhandschuhe. 1 guten M in te r -  
ü b c r-ie h e r, 1 P a a r  hohe R e'ttitte fe l 
m it Leisten zu verkaufen. Zn erfragen 
in der Geschäftsstelle der „Presse"

Nationalstlftlmg
für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen. 

Verzeichnis
der ferner, seit dem 27. November, bei der Zentralfam meNlelle der Mdtischen 

Sparkaffe-Thorrr abgegebenen Beitrage.
I? Sammeiflelle der ..Thoruer Zeitung": KrieasbeNeidungsamL für 

gesammelte Strafgelder 86 Mk.. m it den bisherigen Eingängen zusammen 
S37L0 Mk.

Sammelstelle der „StSdtlfchen Sparkasse": Frau Antonke Schütt, 
kowski 15.50 Mk.. Schuhmacher-Innung Thorn 50 M k . Sammlung unter den Ge­
schworenen der letzten diesjährigen Schwurgerichtsperiode beim Landgericht zu 
Thorn 240 Mk» zusammen 395.50 Mk., m it den bisherigen Eingängen zusammen 
6655.28 Mk.

W'. Sammelstelle der „Ostbank für Handel und Gewerbe". F ilia le  
Thorn : Referendar A lfred Tilk-Thorn 8 Mk., W . Falkowski-Tauer 8 Mk., zu­
sammen 10 Mk.. m it den bisherigen Eingängen zusammen 76 Mk.

D on  den anderen Sam m elste lle« : kein Eingang.
Insgesammt ,n allen 8 Sammelstetten 21 8 t3 07 Mk. Davon sind 21 492.47 

M k. an die Landschaftliche Dank der Provinz Westpreußen in Danzig überwiesen 
worden.

Die Absendung der

Weihnachts-Liebesgaben
fü r das Infanterie-Regiment 61 ist noch hinausgeschoben morden 
bis zum 9. d. M ts . Die Beförderung soll durch einen Ei enbabn- 
wagen und auf dem Landwege unter einem Begleitkommando ge­
schehen. Die Hinausschiebung gibt noch Gelegenheit zu weiteren 
Zuwendungen an die bisherigen Sammelstellen bei Loleli, 
Laporonier, Norddeutschen Kreditanstalt und bis zuletzt beim 
Ersatzbataillon am Culmer Tor.

Allen genannten und ungenannten Gebern und Geberinnen 
von Geld und Waren, größtenteils in Pakete», denen man schon 
aus der Aufschrift „ fü r einen Soldaten" die Liebe des Stifters 
anmerkt, sei schon jetzt h e r z l i c h e r  D a n k  gewidmet.

Thorn den 2. Dezember 1914.

Der Verein ehemaliger 61 er.

Liebesgaben
zu Weihnachten bitten w ir bis spätestens 15. Dezember, an 
welchem Tage die Liebesgaben zur Versendung gelangen sollen, 
an die Ersatz-Eskadron des lllanen-Regiments N r . 4 abliefern 
zu wollen.

Erwünscht sind u. a. Wollsachen und Zigarren.

Manen-Regiment Nr. 4, Thorn.

L. WSrkmsnn, Malermeister,
Culmer Chaussee 42, —  Telephon N r. 396.

TkkmliM-Mtmitll, NWilMmki liiiü WMMsllilli.
Besonders empfehle b illig  und gute

Firmenmalerei u. Glasschilderanferliguirg.
S pezia larbe iter dazu vorhanden.

K o ks ,
aus Oberschlesicn. gibt vom Lager ab

Mimlkliiilikii- und Mis-WeWMW
M ell enstraße 8. m. b H., Telephon 640/641.

Industrie- und Salon-Form at, gibt ab

MlMlMkN- Illld M«-WkWeIIlW
Mellienstraße 8. m. b. H., Telephon 640/641.

Jüngerer Dekorateur 
und tüchtige Verkäufer für

Speziakisten,
M M e n  M M e-M m t-

m'ssen.

Kaumwollwaren, 
Trppichr, Gardine«. 
Herrkn-Konftlltion. 
Wollmarrn. Trikotagen,

per sofort gesucht. Ws. OkWSNN. ImH.

ßil! Ukiitt Lsßjitts.dslklst
billig zu verkaufen. G'erecktestraße 26. 2..

Brmmec Wallach,
-jLhri-, steht znm Bcrkanf.

Stvirrzyner Wiese.

Nmer Wallach,
M tzng, reit- und zn,fest. zu verkaufen.

Dr. vroL8v, MlSllr. 8.
Brailner Jagdhund

zngelanfen.
Ianitzenstraße l6.

M  Klkikl
zu verkaufen.______ Mellienstratze s.

Fast neue

51rllNlpf'5trick»iiaschine
zu verkaufen. Gerechlestr. L0, 1 Tr^ r.

Möbl. Zimmer
ssfort zu vermieten Ger-cktestr. 26. 2 T. l.

W ohnung,
L - 4  Zimmer, zum 1 .1  ,nnar oder früher 
gesncht. Angebote nute, 1*. 3 l 9  an die 
Getchöslsstelle der ..Preste" erdeten.
^Ehepaar mit Kind sucht

möbliertes Zimmer
mit Benutzung der Küche, möglichst Brom ­
bei Der Vorstadt vsn sofort. Angebote ll. 

3 1 7  an die Gefchäftsst. d. .Presse".

Krieger- Vereik

Thorn-Mocker.

SmM!il>äUs.IezriM,
abends 8 Uhr,

vet Lrttm t«»'.
Der Vorstand.

Gerechkestrafte 3.

Lpichlail sm  
4.-7 Ikzkilibtr!8!4.

- RrlgO. die Perle 
der Mria. N°t„r.

z Der improvisierte 
Tapeperer. 

z. Ueririlmgene Lieder
Drama in 3 Akten.

4. Die Beinkleider des
Humor.

! s. E iko -W oltle .
Kriegsansgabe N r. 10.

«. Die Metallvrgie des
GlsevS, wisienschaftlich.

7. Lebende
Eriimerilvgen. D»m°.

8. Dieser Schlingel, der
i k , „ u  Kriegsschlager in 
T M t t ,  Z Akten. 

sAns jetziger Zeit.)

M eLropo l - Theater, F r ie -  
drichstr. 7, n u r Sonntags  

und Fe iertags geöffnet.

Täglich Konzert.
- Änderungen vorbehalten.—

K llM M t
mit Kartoffelzusotz. gesund und zut­
sch,neckend. empfiehlt

LiMski, Mtlintisitl.
Schnlstraße 16.

Möbliertes Zimmer,
mögt. m it Pension, per bald gesucht.

Angebote unter 8 .  3 1 8  an die Ge­
schäftsstelle der .Preise".

Junger, selbständiger Kaufmann sucht 
bessere, geschäftstüchtige Dame m it etwas 
Knpltal als

Teiltzaberiu.
Bei gegenseitiger Zuneigung spätere 
Heirat rii stt ausgeschlosse .

Gest. Angebote unter 28. 3 2 5  an die 
Geschäftsstelle der „Presse". ________

Christliche Gemeinschaft innerhalb 
der Landeskirche, 

Baderstraße 28
Versammlungen: Jeden Sonntag, nach­

mittags 4 ,  Uhr. Dienstag und Don­
nerstag. obends 7 '!, Uhr Distelstmide. 
Jedermann ist herzlich eingeladen.

T h o ru e r evangelisch-kirchlicher 
B la u k re u zv e re in .

Sonntag, nachm. 3 Uhr: Versammlung 
im Konfilmandensaal der S t. Georgen- 
kirche zu Mocker. Jedermann w ill­
kommen.

C h ris ti. B e re iu  junger M ä n n e r .  
Sonntag. > bends 7 Uhr: Bibel stunde und 

Unterhaltung im Konfirn,andensaal der 
S t. Georgenkirche zn Mocker.

Am Mittwoch nachm. ist m ir mein 
W agen auf Iakobsvorstadt entzwei ge- 
br chen. zwecks Reparatur blieb er da­
stehen und gestern in der Zeit von 1l bis 
3 Uhr nachm. wurde m ir der Wagen aus 
den Namen Fietscherlneister,
Thorn,

geftohle«.
W er m ir die oder den Täter nachweise» 

kann. erhalt Belohnung.
F ra n  izr,>1<». Cutmer Vorstadt.

Verloren
eine D am enuh r m it kurzer, goldener 
Kette, aus dem Wege Brücke,,straße —  
Manerstraße —  Culmer Esplanade. 

Abzugeben Brückenstraße !7. 1. ^

Tüalicher Ualender.
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H Deutscher Reichstag.
^ Sitzung vom 2. Dezember 1914.

Am Vundesratstische: Reichskanzler Dr. von
Brthmann Hollweg in feldgrauer Generalsuniform, 
Dr. Delbrück, von Jagow, Großadmiral v. Tirpitz, 
Graf v. Hertling, KraeLke, Dr. Lisco, Kühn, Dr. 
Solf, Dr. Sydow, Freiherr von Schorlemer, von 
Wandel, Beseler, Dr. v. Vreitenbach, von Loebell, 
^avenstein, eine Fülle von Bevollmächtigten zum 

undesrat und Kommissarien.
Haus und Tribünen waren überfüllt.
Auf dem Platze des Abg. T r i m b o r n  (Zen­

trum), der heute sein 62. Lebensjahr vollendet, lag 
ein Rosenstrauß, auf dem des im Felde gefallenen 
Abg. Dr. F ran k -M an n h e im  (Sozialoemokrat) 
ein großer Lorbeerkranz.

Präsident Dr. K a e m p f  eröffnete die Sitzung 
um 4Zck Uhr mit folgender Ansprache: Meine 
Herren! Nach viermonatiger Vertagung heiße ich 
Sie zu treuer Arbeit in diesem Hause willkommen; 
^ '" ^ g e n  aber unter uns, die mit in das Feld 

ziehen können und die aus dem Felde herbei­
e i l t  sind, um an den wichtigen Arbeiten des
leichstages t " ...... ^-----   ̂ ---

allerherzlichste. 
oir am 4. Auguj

diejenigen aber unter uns, die mit in das Feld
haben zieh * ------"  ̂ ^ --------^ ^  ^  ^
geeilt sink. . „
Reichstages teilzunehmen, begrüße ich auf das 
ellerherzlichste. (Lebhafte Zustimmung.) Seitdem 
M r am 4. August unter dem gewaltigen Eindruck 
der auf uns einstürmenden Ereignisse uns getrennt
haben, sind w i c h t i g e  w e l t h i s t o r i s c h e  E r ­
e i g n i s s e  eingetreten. Vor allem aber hat sich 
gezeigt, daß alle Gedanken des deutschen Volkes 
auf diesen gewaltigen Krieg gerichtet sind in dem 
Vertrauen, daß die Einigkeit des deutschen Volkes 
alle Hindernisse überwinden werde, in dem Be­
wußtsein des Sieges, das getragen wird von der 
Stärke der militärischen Macht Deutschlands zu 
Wasser und zu Lande und von dem Bewußtsein der 
wirtschaftlichen Stärke des deutschen Vaterlandes. 
(Erneuter lebhafter Beifall.) Weit ü b e r  z w e i  
M i l l i o n e n  K r i e g s f r e i w i l l i g e r  haben 
sich gestellt, und doch hat nur ein kleiner Teil von 
ihnen in die Armee eingereiht werden können. Aus 
Unserer Mitte sind 65 A b g e o r d n e t e  u n d  27 
u n s e r e r  B e a m t e n  z u d e n  F a h n e n  gerufen, 
und der erste aus unseren Reihen, der auf dem 
Schlachtfelds (sämtliche Mitglieder des Hauses und 
des Bundesrats erhoben sich von den Plätzen) den 
Tod fürs Vaterland gefunden hat. war ein Kriegs­
freiwilliger (Beifall.) Alle diesenigen im deut­
schen Rerch, denen es nicht vergönnt ist, mit in den 
Krieg zu ziehen, wetteifern in den Werken, die dazu 
bestimmt sind, die Leiden des Krieges Zu lindern, 
für die Familien unserer Soldaten zu sorgen, 
unsern tapfern Kriegern dort draußen ihre schwere 
Arbeit zu erleichtern und die Verwundeten, die 
keinen sehnlicheren Wunsch haben, als wieder in 
das Feld zu ziehen, Hilfe und Beistand zu leisten 
nd die Herstellung von ihren Wunden zu ermög- 
lchen. E i n e  O p f e r f r e u d i g k e i t  s o n d e r ­

g l e i c h e n  zieht durch das Land. Fürsten und Volk 
ohne Unterschied, alt und jung, Frauen und M än­
ner haben keinen anderen Gedanken, als sich werk­
tätig zu beteiligen an dem Kriege, der ein Volks­
krieg ist im wahrsten Sinne des Wortes, ein Volks­
krieg, an dem jeder für seinen Teil, an der Stelle, 
an die er gestellt ist, verantwortungsvoll teilnimmt 
mit der Verantwortung für das, was auf dem

l6 v .
folgt, durch Selbsthilfe drohenden Gefahren zu 
segnen und 
sorgen. Die ^
lind Geldwesens , ^  _____ ___
Gipfelpunkt in der erfolgreichen Zeichnung der

Deutsche ttriegsbriefe.
Don P a u l  S c h w e d e r ,  Kriegsberichterstatter.

-----------  «Nachdruck verdaten.)
Großes Hauptquartier, 26. November.

Bilder aus dem Großen Hauptquartier.
W er Nacht ist das Große Hauptquartier voll­

ständig eingeschneit. Die Hänge der Ardennen, das 
schöne M aastal und die freundliche Stadt, in der 
sich der Große Generalstab und all die großen und 
kleinen Ämter zusammt den ausländischen M ilitär- 
Lttachees und den Kriegsberichterstattern befinden, 
liegt unter einer dichten weißen Decke, die der an 
sich schon wundervollen Landschaft noch einen er­
höhten Nerz verleiht.

Nun heißt es für die vielen Automobile, die hier 
täglich zu tun haben, vorsichtig zu fahren, denn der 
schwere Unfall des Prinzen Wilhelm zeigt, daß 
auch die von Napoleon angelegten schönen Heer­
straßen der hiesigen Gegend ihre Tücken haben. 
Inzwischen ist Prinz Oskar wieder hier einge­
troffen. Er hat sich von dem Nervenchok, der ihn 
seinerzeit dienstunfähig machte, vollkommen wieder 
erholt, doch ist es zurzeit noch unbestimmt, ob er 
fein altes Regiment, die Liegnitzer Königsgrena­
diere, wieder übernehmen wird.

Eine traurige Pflicht erwuchs den Herren des 
Großen Hauptquartiers am letzten Sonnabend, als 
sie der Leiche des so plötzlich verstorbenen General- 
quartiermeister von Voigt-Rhetz folgen mußten. 
Kaum war es ihm gelungen, sich als Nachfolger 
des Generalquartiermeisters von Stein einzu­
arbeiten, als auch schon der Tod ihm die Feder aus 
der Hand nahm und die Ernennung eines dritten 
Generalquartiermeisters nötig machte. 1870 haben 
wir während des ganzen Feldzuges nur mit einem 
Generalquartiermeister zu rechnen gehabt — dem 
General von Podbielski —, und diesmal bringen 
uns die ersten vier Monate des Krieges bereits 
den dritten Herrn für dieses schwierige und verant­
wortungsvolle Amt.

M it dem ersten Schnee haben sich im Großen 
Hauptquartier auch einige interessante Gäste ein-

Kriegsanleihe, die nicht weniger als 4Vs M illiar­
den Mark in die Kassen des Reiches geführt hat.

lichen Lebens. (Beifall.) AN dies zusammen Lil-

kriegerischen Ereignissen! Japan hat sich zu unseren 
Gegnern gesellt, in Undank und Veutegier nach dem 
Wahrzeichen deutscher Kultur in fernem Osten. 
(Verfall. Sehr richtig!) Dagegen ist den treuver­
bündeten Reichen Lsterreich-Ungarn und Deutsch­
land e in  B u n d e s g e n o s s e  e r s t a n d e n  i n  
d e m o s m a  Ni schen Re i c h e  (Beifall), das ent­
schlossen ist, die Bedrohung durch das englische Joch 
m gleicher Weise wie die anderen Länder mit mos- 
lenntischer Bevölkerung abzuschütteln und durch die 
islamitische Bewegung die Grundfesten der Kolo­
nialreiche unserer Gegner zu erschüttern droht. I n  
v i e r  K r i e g s  M o n a t e n  haben wir ganz Bel­
gien bis auf wenige Quadratkilometer besetzt und 
einen nicht unbedeutenden Teil Frankreichs bis zur 
Linie Verdun—-Lille und bis zum Meere. Festun­
gen, die als uneinnehmbar galien, sind überwunden 
worden, Lüttich, Namur, Antwerpen und Mun­

denenge. I n  jeder Feldschlacht hat unser Heer der 
Feind geschlagen, bei Mülyausen, in Französisch- 
Lothringen, im Osten bei Tannenöerg und an den 
Masurischen Seen. Lei Lodz und Lei Lowitsch, und 
alle diese Schlachten haben bewiesen, daß alle 
unsere Truppen, Linientruppen und Reserven, 
Landwehr und Landsturm, daß Kavallerie, Artille­
rie, Pioniere und die anderen Spezialwaffen von 
dem gleichen Geiste beseelt sind. Mehr als einmal 
ist uns gesagt worden, daß unsere Truppen unter

.er
e b e n b ü r t i g . (Lebhafter Beifall.) Das
gebt uns auf, wenn wir uns der Kreuzer „Gö 
und „Breslau" erinnern, die, gezwungen, den neu­
tralen Hafen zu verlassen, unter den Klängen der 
Wacht am Rhein hinausgezogen sind in das von 
den feindlichen Flotten erfüllte Mittelmeer, Lei 
dem Gedanken an unseren Kreuzer „Emden" (Leb­
hafter Beifall), der alle Meere unsicher gemacht hat, 
obgleich er selbst nur ein einzelnes verhältnismäßig 
kleines Schiff war, und vor dem die Flotten unserer 
Gegner gezittert haben. Ich erinnere an die 
Schlacht bei Eoronel, wo eine überlegene Strategie 
zur See den Sieg davongetragen hat (Beifall), an 
die glorreichen Taten unserer Unterseeboote (Leb­
hafter Beifall), die heute den Schrecken der ganzen 
britischen Flotte und des ganzen britischen Volkes 
bilden. (Lebhafter, anhaltender Beifall und Hände­
klatschen.) Leider ist u n s e r  h e i m a t l i c h e r  
B o d e n  nicht von den Schrecken oes Krieges ver­
schont geblieben. Teile von Elsaß-Lothringen und 
von 
der 
nicht

erer 
die-

-  - -  . . . . .  Ge­
fühl der Bewunderung auf für unser Heer und 
unsere Flotte (Beifall), deren Taten sich ebenbürtig 
zur Seite stellen den kriegerischen Ereignissen aller 
Zeiten und aller Völker. (Lebhafter Beifall.) I n  
dieser Bewunderung b r i n g e n  w i r  u n s e r e n  
D a n k  d a r  der ooersten Leitung des Heeres und 
der Flotte, den Generalen und Admiralen, den 
Offizieren und den Mannschaften, die vom ersten 
bis zum letzten mit unvergleichlichem Mute ge- 
kämpft haben, und denen die feindlichen Stellungen 
nur selten haben standhalten können. (Beifall.)

gefunden. Da ist zunächst der türkische Botschafter 
zu nennen, der mit den beiden Söhnen des seiner­
zeit zur Abdankung gezwungenen Sultans Abdul 
Hamid und mehreren türkischen Offizieren hier ein­
getroffen ist und bereits eine Audienz bei dem 
Kaiser hatte. Wenn der türkische Botschafter da­
mals im Balkankrieg nicht verwundet worden wäre 
und das Lazarett in Konftantinopel hätte aufsuchen 
müssen, wer weiß, wie anders dann vielleicht man­
ches im letzten Türkenkriege gegangen wäre. Aber 
auf jeden Fall wird es sich ja jetzt erweisen, ob da 
unten das alte Feuer noch glüht und ob die Krupp­
schen Kanonen wirklich so wenig wert gewesen sind, 
wie es frohlockend die Schneider-Ereuzot-Presse 
seinerzeit behauptete, dieselben Kanonen, die jetzt 
in unseren Feldstellungen so gute Dienste tun. Es 
kommt hinzu, daß die türkische Armee wohl nur 
noch deutsche Geschütze hat, wodurch die Leistungs­
fähigkeit und Überlegenheit derselben sich ohne 
weiteres beweisen lassen wird, und daß die Türkei 
bereits die Offensive ergriffen hat — ein Umstand, 
der erkennen läßt, daß der alte Schlendrian aufge­
hört hat zu existieren. Welche unabsehbaren Folgen 
wird nicht auch für die alten Gegner der Türkei 
dieser Weltkrieg im Gefolge haben!

Ein weiterer, gern gesehener Gast war der un­
garische Ministerpräsident Graf Tisza, der hier 
ebenfalls vom Kaiser empfangen wurde und dann 
den Lsterreich-ungarischen Militärbevollmächtigten, 
dem Grafen von Stürgh und dem Baron von Vie- 
nerth seine Aufwartung machte. Man hat über 
den Zweck seines Besuches nichts zu erfahren ver­
mocht.

Wie gern möchte manch einer von uns in diesen 
Tagen des großen Sieges über die Russen lieber 
drüben im Osten weilen, um die beiden Männer 
mit feiern zu helfen, denen er auch diesmal zu ver­
danken war: Hindenburg und Ludendsrff. Auf
alle Fälle haben sich die Leiden Helden des deutschen 
Ostens hier im Westen in die Kerzen aller „hinern- 

! gesiegt". Der Name fliegt gleich einem Fanal ems 
den schneebedeckten Schützengraben an der Aisne zu 

. denen der Gegner hinüber, und wir haben die Ur-

Wir schließen in diesem Dank ein die tapferen B e ­
w o h n e r  
riger Luc 
?fen. W
ster Regierungsstelle stehen, die eine ungeheure Ver­
antwortlichkeit mit ihrem Mitarbeiter tragen und 
eine Arbeitslast bewältigt haben und täglich be-

freiwillige Arbeit übernommen haben, um die 
Leiden des Krieges zu mildern und für unsere Ver­
wundeten zu sorgen. (Beifall.) S c h w e r s i n d  
d i e  V e r l u s t e  an Verwundeten, von vielen Tau­
senden, die infolge des Krieges für ihr ganzes 
Leben ein schweres Schicksal zu tragen haben, dres 
Schicksal aber heldenmütig tragen, schwer auch die 
Verluste an Menschenleben, die der Krieg fordert. 
Wir ehren den Schmerz derer, die um die Gefalle­
nen trauern, und tragen ihn mit ihnen, das Vater­
land aber dankt ihnen und ist stolz auf seine gefalle­
nen Heldensöhne, die ihr Blut vergossen und ihr 
Leben hingegeben haben in diesem Kriege, um 
unsere Existenz, einen Weltkrieg, denn aus allen 
Weltteilen^ Asien, Afrika, Australien, Amerika 
haben unsere Feinde ihre Vasallsnheere auf den 
europäischen Kriegsschauplatz aezogen. um uns zu 
vernichten» Meine Herren! D a s  schreckt u n s  
n ic h t!  Im  Vertrauen auf die Gerechtigkeit unse­
rer Sache wehren wir uns, wenn es sein muß, gea, 
die ganze Welt. (Lebhafter Beifall.) Unter s
Fahne unseres Heeres, unter der Flagge unserer 
Flotte werden wir siegen! (Lebhafter Beifall.) 
Meine Herren! Ich habe Ihnen dann noch einige 
M i t t e i l u n g e n  t r a u r i g e r  N a t u r  zu 
machen. (Der Reichstag und sie Mitglieder der

8. November Herr Kollege Metzger (Z. Hamburg) 
und am 20. November Herr Kouege Dr. Vraband 
(6. Schlsswig-Holstein). Am 8. September ist unser 
Kollege Herr Dr. F ran k -M an n h e im , der sich 
Leim Ausbruch des Krieges als Kriegsfreiwilliger 
gestellt hatte, von einer Kugel in den Kopf ge- 
rroffen und so in seinem ersten Gefecht gefallen. An 
dem Platz, an dem wir seine markige Gestalt zu 
sehen gewohnt waren, liegt ein Lorbeerkranz, den 
der Reichstag seinem den Heldentod gestorbenen 
Kollegen gewrdmet hat. Ich habe auf die Nachricht 
von seinem tragischen Ende der sozialdemokratrschen 
Fraktion das Beileid des Reichstages ausgespro­
chen. Seitens des Herrn Stellvertreters des Reichs­
kanzlers ist mir folgendes Schreiben zugegangen: 
„Im  Kampfe um Deutschlands Verteidigung ist als

Kriegsfreiwilliger bekundet hatte, 
seinem Tode besiegelt. Ich habe die Ehre, im 
Namen des Reichskanzlers dem Reichstag den Aus­
druck des aufrichtigen Mitgefühls aufzusprechen, 
und bitte, diesen Ausdruck ihm zu übermitteln." 
Ich danke dem Herrn Reichskanzler für den Aus­
druck seiner warmen Anteilnahme. Meine Herren! 
Sie haben sich zu Ehren der in ihrer Heimat Ver­
storbenen und unseres auf dem Felde der Ehre ge­
fallenen Kollegen von Ihren Plätzen erhoben, ich 
stelle dies fest und danke Ahnen.

Präsident Dr. K a e m p f  teilte darauf mit, daß 
er Ihrer Majestät der Kaiserin zum Geburtstage 
die Glückwünsche des Reichstages übermittelt habe 
und verlas das Danktelegramm der Kaiserin. Er 
verlas ferner das von ihm nach dem Falle von 
Tsingtau namens des Reichstages an Se. Majestät 
den Kaiser gerichtete Telegramm und teilte mit,

fache, anzunehmen, daß denen da drüben bei der 
Nennung dieser beiden Namen nicht ganz ge­
heuer ist.

* »

Großes Hauptquartier, 1. Dezember.
Dom Hauptquartier zur Reichst)arrptstadt.

Wenn man fast fünf Monate hindurch den 
kümpfenden und siegenden Truppen der deutschen 
und österreich-ungarischen Armee von der Donau 
bis zur Nordsee und weiter an die Aisne gefolgt 
ist, viel Herrliches und auch viel Trauriges miter­
lebt hat, den ersten Kanonenschuß in diesem Kriege 
auf die Festung Belgrad fallen hörte, das belgische 
Königreich langsam zusammenbrechen sah und die 
Entwicklung sowie den Ausbau des gewaltigsten 
Schützengrabens der Welt von der Schweizergrenze 
bis zur Nordsee mit der Aisnestellung im M ittel­
punkt beobachten konnte, so sehnt man eines Tages 
einen gewissen Abschluß dieser ungeheuren, über­
wältigenden Eindrücke herbei. Das Große Haupt­
quartier selbst schuf ihn durch die Mitteilung, daß 
der Kaiser eins Reise nach dem Osten unternehmen 
und der Reichskanzler sich fast gleichzeitig zur 
Reichstagssitzung nach Berlin begeben werde.

Was liegt nicht alles zwischen jener Neichstags- 
sitzung vom 4. Jugust d. Is ., die während des Ein­
zuges der deutschen Truppen in Belgien vor sich 
ging, und der, die morgen in den Wallotbau am 
Königsplatz in Berlin erneut zusammentritt? So 
überreich erscheint uns die Fülle der Ereignisse, daß 
wir nicht fünf Monate, sondern bereits fünf Jahre 
seit jenem Zeitpunkt verlebt zu haben glauben. 
Und wie das ganze deutsche Volk, das daheim mit 
Ernst und Würde den Verlauf der Dinge verfolgt, 
so steht man auch draußen im Felde den Verhand­
lungen des Reich-tages, der den Willen des ganzen 
deutschen Volkes Zum weiteren Durchhalten bis zum 
endlichen Siege zum Ausdruck bringen soll, mit 
größter Spannung entgegen. Also erhalt auch der 
KriegsLerichLerstatter Urlaub, um direkt vom 
Schützengraben in die Reichshauptstadt zu eilen. 
Gleichzeitig haben sich die im Felde befindlichen

da! 
erl
der Gefühle d e s __, ..... ^  ______  _______
die Zukunft, von welchem der Reichstag und alle 
deutschen Herzen angesichts des Falles von Tsingtau 
erfüllt sind. Die heldenmütige Verteidigung der in 
langjähriger Arbeit geschaffenen Musterstätte deut­
scher Kultur bildet ein neues Ruhmesblatt für den 
Geist der Treue bis zum Tode. den das deutsche 
Volk mit seinem Heere und mit seiner Flotte m 
dem gegenwärtigen Verteidigungskampfe gegen 
eine Welt voll Haß, Neid und Begehrlichkeit schon 
so mannigfach, wills Gott, nicht vergeblich Letätigt 
hat. Wilhelm I. R."

Der Präsident gab ferner den W ortlaut seiner 
Depesche an den Staatssekretär des Nsichsmarine- 
amts und die telegraphische Antwort des letzterem 
bekannt und ließ sooann die telegraphische Sottdari 
Lätskundgebung, die der Vizepräsident des ungari
sehen Abgeordnetenhauses ihm hat zugehen lassen, 
und die von ihm namens des Reichstages gegebene 
Antwort verlesen.

Der Abg. Dr. V e ck - Heidelberg (nationallibe- 
ral) hat am 1. September, AL§. Speck (Zentrum) 
am 1. Dezember sein Mandat niedergelegt. Neu- 
gewählt sind die Abg. S L i e g l e  (Zentrum), Dr. 
O b k i r c h e r  (natisnalliberal) und Keck (Sozial 
demokrati.

Das Verzeichnis der eingegangenen Vorlagen 
und der im Bundesrat eingetretenen Veränderun­
gen. wurde verlesen.

Darauf begann die e rs te  L e s u n g  des Gesetz­
entwurfs betreffend die F e s t s t e l l u n g  e i n e s  
z w e i t e n  N a c h t r a g e s  z u m R e i c h s h a u s -  
H a l t s  e t a t  für 1914, durch welchen w e i t e r e  
Z M i l l i a r d e n  a n  K r i e g s k r e d i t e n  g e ­
f o r d e r t  werden.

Hierauf ergriff das Wort 
Reichskanzler Dr. v. B e t h  m a k n  H O l l w e g :  

Meine Herren! Seine Majestät der Kaiser, der

efahr der gemeinsamen Sorge um das Wohl 
des Vaterlandes bis zum Tode eins weiß, seine
besten Wünsche und herzlichen Grütze zu überbrin­
gen (Bravo!) und zugleich von dieser Stelle aus 
rn seinem Namen der ganzen Nation Dank zu sagen 
für die beispiellose Aufopferung und Hingabe, für 
die gewaltige Arbeit, die draußen und daheim von 
allen Schichten des Volkes ohne Unterschied geleistet 
worden ist und weiter geleist " ^
Veifall.) Auch unser erster Ged 
dsr Armer und Marine,

wir auf sie (Er­
blicken wir zugleich auf unsere

felsenfest
neuter Beifall), 
österreich-ungarischen Waffenbruder (Lebhafte Zu­
stimmung), die treu mit uns vereint in glänzend 
bewahrter Tapferkeit den großen Kampf rümpfen.bewahrter Tapferkeit 
(Stürmischer Beifall.) Noch jüngst hat sich uns in 
dem uns aufgezwungenen Kampfe ein Vundesge-

staatlichen 
richtig!

großen Kampf rümpfen. 
. . chjünas  ̂ ^

fgezwungenen Kampf; 
nosse zugesellt, der genau weiß, daß mit der Ver­
nichtung des deutschen Reiches es auch mit seiner 

Selbstbestimmung zu Ende wäre (Sehr 
das oLL o m a n i s c h e  Rei ch.  Wenn 

unsere Gegner auch eine gewaltige Koalition gegen 
uns aufgeboten haben, so werden sie hoffentlich die 
Erfahrung machen, daß auch der Arm unserer muti­
gen Verbündeten bis an die schwachen Stellen ihrer 
Weltstellung reicht. (Lebhafter Beifall.) Am 
4. August bekannte der Reichstag den unbeugsamen 
Willen des gesamten Volkes, den ihm aufgezwunge- 
nen Kampf aufzunehmen und seine Unabhängigkeit 
bis zum Äußersten zu verteidigen. Seitdem ist 
Großes geschehen. Wer will die Ruhmes- und

Reichstagsabgesrdneten auf den Weg nach Berlin 
gemacht, und in den Zweigstellen der verschiedenen 
Reichsämter, die sich im Großen Hauptquartier be­
finden, herrscht reges Leben und treiben.

I n  bitterkalter Winternacht versammeln sich auf 
dem Hauptbahnhofe der Stadt, in welcher sich das 
Große Hauptquartier befindet, die Reisenden des 
D-Zuges, der nach Metz fährt, und der die direkte 
Verbindung mit Berlin herstellt. Ganz heimatlich 
mutet der deutsche Stationsvorsteher mit der roten 
Dienstmütze auf dem Kopfe an, der inmitten fran­
zösischer Lokomotiven und Wagen und den franzö­
sischen Inschriften an dem Bahnhofsgebäude seinen 
Dienst versieht. Eine mächtige schwarz-weiß-rote 
Fahne schwebt vom Glasdach der großen Bahnhofs­
halle hernieder und zeigt an, daß hier die Macht 
der französischen Trikolore gebrochen ist.

Auf einem der Nebengleise läuft kurz nach 
Mitternacht der vom Norden kommende Anschluß- 
Zug ein, der verwundete und beurlaubte Truppen 
aus dem überschwemmten Yperngebiet und von 
Armentiöres, Lille, Arras und Camörai heran­
bringt. Sie erzählen uns als interessante kleine 
Neuigkeit, daß die Engländer, wie schon immer, so 
auch diesmal wieder ihre Kräfte dadurch zu schonen 
versuchen, daß sie ihre Hilfsvölker zwischen sich und 
den Gegner schieben.

So sind bei den letzten Stürmen einige beson­
ders tapfere deutsche Truppenteile zunächst aus 
indische GhurLas, dann auf Reste belgischer und 
schließlich auf die französischen Truppen durchge­
stoßen. W er die Schultern der letzteren hinweg 
aber sahen sie dann in weiter Ferne die englischen 
Regimenter in Veochtungsstellung liegen. Die Ge­
fangenen, die bei diesem kühnen Vordringen durch 
die drei ersten Heeresgruppen gemacht wurden, zeig­
ten sich voller Erbitterung über dieses englische 
LreiöersHstem. Denn jeder, der sich zur Flucht 
wandte, prallte letzten Endes auf die geschlossene 
englische Heeresmacht, die selber keinen Mann und 
kein Geschoß unnötig opferte, aber die Fliehenden 
mit der Waffe in der Hand zur Umkehr zwang.



Heldentaten der Arnieen, der Regimenter, der Kom­
pagnien und Schwadronen, unserer Kreuzer und 
AnterftebooLe in diesem Kriege aufzählen, der seine 
SchlachLlinie durch Europa, ja durch die Well Zieht! 
Er;L eine spätere Zeit wird davon erzählen können. 
Aber fassen wir nüchtern, was ist! Die unvergleich­
liche Tapferkeit unserer Truppen hat trotz der 
großen Übermacht unserer Gegner den Krieg in 
Feindesland getragen. Dort stehen wir fest und 
stark da und können m i t  a l l e r  Z u v e r s i c h t  
d e r  Z u k u n f t  e n t g e g e n s e h e n .  (Lebhafter 
Beifall.) Aber die Widerstandskraft des Feindes 
ist nicht gebrochen, wir sind nicht am Ende der 
Opfer. Die Nation wird diese Opfer weiter tragen 
Mit demselben Heroismus, mit dem sie es bisher 
getan hat. Denn wir müssen und wollen d e n  
V e r t e i d i g u n g s k r i e g ,  den wir, von allen 
Seiten bedrängt, für Recht und Freiheit führen, 
L is  zum  g u t e n  E n d e  ' d u r c h k ä mp f e n .  
(Allseitiger lebhafter Beifall.) Dann wollen wir 
auch der U n b i l l  gedenken, m i t  d e r  m a n  sich 
a n  u n s e r e n  i n  F e i n d e s l a n d  l e b e n d e n  
w e h r l o s e n  L a n d s l e u t e n  z u m t e i l  i n  
e i n e r  j e d e r  Z i v i l i s a t i o n  h o h n s p r e ­
c h e n d e n  We i s e  (Lehhafte Zustimmung) v e r ­
g r i f f e n  ha t .  Die Welt mutz erfahren, datz nie­
mand einem Deutschen ungesühnt ein Haar krüm­
men kann. (Allseitige stürmische Zustimmung.) 
Meine Herren! Wenige Augenblicke, nachdem jene 
Sitzung vom 4. August zu Ende gegangen war, er­
schien der grotzbritannifche Botschafter, um uns ein 
Ultimatum Englands und nach dessen sofortiger 
Ablehnung die Kriegserklärung zu überbringen. 
Da ich mich damals zu dieser endgiltigen Stellung­
nahme der britischen Regierung noch nicht äußern 
konnte, will ich jetzt einige Ausführungen dazu 
machen. Die V e r a n t w o r t u n g  a n  d i e s e m 
g r ö ß t e n  a l l e r  K r i e g e  liegt für uns klar. 
(Sehr richtig!) Die ä u ß e r e  V e r a n t w o r t u n g  
tragen d i e j e n i g e n  M ä n n e r  i n  R u ß l a n d ,  
die die allgemeine Mobilisierung der russischen Ar­
mee betrieben und durchgesetzt haben. (Zustim­
mung.) Die i n n e r e  V e r a n t w o r t u n g  a b e r  
t r ä g t  d i e  b r i t i s c h e  R e g i e r u n g .  (Erneute- 
lebhafte Zustimmung.) Das Londoner Kabinett 
konnte den Krieg unmöglich machen, wenn es in 
Petersburg unzweideutig erklärte, England sei 
nicht gewillt, aus dem österreich-serbischen Konflikt 
einen Kontinentalkrieg der Mächte herauswachsen 
zu lasten. Eine solche Sprache hätte auch Frankreich 
gezwungen, Rußland energisch von allen kriege­
rischen Maßnahmen abzuhalten. Dann aber ge­
langen unsere Vermittlungsaktionen zwischen Wien 
und Petersburg und es gab keinen Krieg. Eng­
land bat das nicht getan. England kannte die 
kriegslüsternen Treibereien einer zumteil nicht ver­
antwortlichen. aber mächtigen Gruppe um den Zaren 
(Zustimmung), es sah. wie das Rad ins Rollen kam, 
aber es fiel ihm nicht in die Speichen. (Lebhafte Zu­
stimmung.) Trotz aller Friedensbeteuerungen g. b 
London rn Petersburg zu verstehen, England stehe 
auf Seite Frankreichs und damit auch Rußlands. 
(Lebhafte Zustimmung.) Das zeigen klar und un- 
widerleglich die inzwischen erfolgten Publikationen 
-der verschiedenen Kabinette, insbesondere das Blau- 
Kuch, das die englische Regierung herausgegeben 
Hat. Nun gab es in Petersburg kein Halten mehr. 
Wir besitzen darüber das gewiß unverdächtige 
Zeugnis des belgischen Geschäftsträgers in Peters­
burg. Er berichtet — Sie kennen seine Worte, aber 
ich will sie hier wiederholen —. er berichtet am 
30. Ju li an seine Regierung: „England gab an­
fänglich zu verstehen, daß es sich nicht in einen 
Konflikt hineinziehen lasten wolle. S ir George 
Buchanan sprach das offen aus. Heute aber ist man 
in Petersburg fest davon überzeugt, ja man hat 
sogar-die Zusicherung, daß England Frankreich b e ­
stehen wird. Dieser Beistand fällt ganz außer­
ordentlich ins Gewicht und hat nicht wenig dazu 
beigetragen, der Kriegsparter Oberwasser zu ver­
schaffen. (Hört, hört!) Bis in den Sommer hinein 
haben die englischen Staatsmänner ihrem P a rla ­
ment versickert: Kein Vertrag, keine Abmachung 
binde die schrankenlose Selbstbestimmung Englands, 
falls ein Krieg ausbräche. Frei könne Groß' 
oritannien sich entscheiden, ob es an einem euro­
päischen Kriege teilnehmen wolle oder nicht. Also 
war es keine Vündnispflicht, kein Zwang, es war 
such keine Bedrohung des eigenen Landes, die die 
englischen Staatsmänner veranlaßte, den Krieg 
entstehen zu lasten und dann sofort selbst in ihn ein­

zutreten. Dann bleibt nur übrig, daß das Lon­
doner Kabinett diesen Weltkrieg, diesen ungeheuer­
lichen Weltkrieg kommen ließ, weil ihm die Ge­
legenheit gekommen schien, mit Httfe seiner poli- 
tijchen Enleinegenossen den Lebensnerv seines 
größten europäischen Konkurrenten auf dem Welt­
märkte zu zerstören. (Lebhafte Zustimmung.) S o  
t r ä g t  E n g l a n d  m i t  R u ß l a n d  z u s a m ­
me n  — über Rußland habe ich mich am 4. August 
ausgesprochen — v o r  G o t t  u n d  de ^ M e n s c h ­
h e i t  d i e  V e r a n t w o r t u n g  für diese Kata­
strophe, die über Europa, die über die Menschheit 
hereingebrochen ist. (Sehr wahr!) Die b e l g i s ch e 
N e u t r a l i t ä t ,  die England zu schützen vorgab, 
ist e i n e  Ma s k e .  (Zustimmung.) Am 2. August, 
abends 7 Uhr, teilten wir in Brüssel mit, die uns 
bekannten Kriegspläne Frankreichs zwängen uns, 
um unserer Selbsterhaltung willen, durch Belgien 
zu marschieren. (Sehr wahr!) Aber schon am 
Nachmittag dieses 2. August, also b e v o r  r n L o n ­
d o n  d o s  g e r i n g s t e  v o n  u n s e r e r  D e ­
ma r c h e  i n  B r ü s s e l  b e k a n n t  w a r  und 
bekannt sein konnte, hatte die englische Regierung 
Frankreich Unterstützung zugesagt (Hört, hört!), 
und zwar bedingungslos zugesagt für den Fall eines 
Angriffes der deutschen Flotte auf d.e französi.che 
Küste. (Hört, hört!) Von der belgischen Neutra­
lität war dabei mit keinem Wort die Rede. Diese 
Tatsache ist festgestellt durch die Erklärung, die S ir 
Edward Grey am 3. August nn Unterhause abgab 
und die mir a«m 4. August infolge des erschwerten 
telegraphischen Verkchrs nicht iv exteiwo bekannt 
war. und bestätigt durch das Vlaubuch der eng­
lischen Regierung selbst. W i e h a t d a E n g l a n d  
b e h a u p t e n  k ö n n e n ,  es habe das Schwert ge­
zogen, weil wir die b e l g i s c h e  N e u t r a l i t ä t  
verletzt hätten? (Lachen, Zurufe.) Und wie konn­
ten die englischen Staatsmänner, denen doch die 
Vergangenheit genau bekannt war, überhaupt von 
Lebglscker Neutralität sprechen? (Sehr richtig!) 
Als ich am 4. August von dem Unrecht sprach, das 
wir mit dem Einmarsch in Belgien begingen, stand 
noch nicht fest, ob sich die Brüsseler Regierung nicht 
in der S.uude der Not dazu entschließen würde, 
das Land zu schonen und sich unter Protest auf Ant­
werpen zurückzuziehen. Sie erinnern üch, daß ich 
nach der Einnahme von Lüttich auf oen Antrag 
unserer Heeresleitung eine erneute Aufforderung 
in diesem Sinne an die belgische Regierung gerich­
tet habe. Aus militärischen Gründen mußte die 
Möglichkeit zu einer solchen Entwickelung am 
4. August unter allen Umständen offengehalten 
werden. Für die Schuld der belgischen Regierung 
lagen schon damals mannigfache Anzeichen vor. 
Positive schriftl.che Beweise standen mir noch nicht 
zu Gebote. Den englischen Staatsmännern aber 
waren diese Beweise genau bekannt. (Sehr richttg!) 
Und wenn jetzt durch die in Brüssel aufgefundenen, 
von mir der Öffentlichkeit übergebenen Aktenstücke 
festgestellt worden ist, wie und in welchem Grade 
Belgien seine Neutralität England gegenüber auf­
gegeben hatte, so ist nunmehr alle Welt über zwei 
Tatsachen im klaren: Als unsere Truppen in der 
Nacht vom 3. auf den 4. August das belgische Gebiet 
be raten, befanden sie sich a u f  dem  B o d e n  
e i n e s  S t a a t e s ,  d e r  s e i n e  N e u t r a l i t ä t  
s e l bs t  l ä n g s t  d u r c h l ö c h e r t  h a t t e  (Sehr 
r.chtig!)'» und die andere Tatsache: Nicht um bel­
gischer Neutralität willen, die es selbst mit unter­
graben hatte, hat uns England den Krieg erklärt, 
sondern weil es glaubte, zusammen mit zwei großen 
Militärmächten des Festlandes unser Herr werden 
zu können. (Wiederholte lebhafte Zustimmung.) 
Seit dem 2. August, seit seinem Versprechen der 
Kriegsfolge an Frankreich, war England nicht mehr 
neutral, sondern tatsächlich im Kriegszustand mir 
uns. Die Motivierung seiner Kriegserklärung vom 
4. August mit der Verletzung der belgischen Neutra­
lität war nichts als ein Schaustück, geeignet, das 
eigene Land und das neutrale Ausland über die 
wahren Beweggründe zum Kriege irrezuführen. 
(Sehr richtig!) Jetzt, wo der bis in alle Einzel­
heiten ausgearbeitete englisch-belgische Kriegsplan 
enthüllt ist. ist die P o l i t i k  de r  e n g l i s c h e n  
S t a a t s m ä n n e r  f ü r  a l l e  Z e i t e n  v o r  
d e r  We l t g e s c h i c h t e  g e k e n n z e i c h n e t .  
(Sehr richtig!) Die englische Diplomatie selbst hat ja 
auch noch ein übriges dazu getan. Auf ihren Ruf 
entreißt uns J a p a n  das heldenmütige Kiautschou

und v e r l e t z t  d a b e i  d i e  chi nes i sche  N e u ­
t r a l i t ä t .  (Sehr richtig!) I s t  E n g l a n d  
g e g e n  d i e s e n  R e u t r a l i t ä t s b r u c h  e i n ­
g e s c h r i t t e n  (Sehr richtig! Sehr gut!), hat es da 
seine peinliche Fürsorge für die neutralen Staaten 
gezeigt? (Sehr gui!) Meine Herren! Als ich 
vor fünf Jahren auf diesen Platz berufen wurde, 
stand dem Dreibund fest gefügt die Triple-Entente 
gegenüber. Ein Werk Englands, bestimmt, dem be­
kannten Prinzip der kaloneb ot po-rver HU dienen. 
Das heißt ins Deutsche übertragen: dar seit Jah r­
hunderten befolgte Grundsatz englischer Politik, sich 
gegen die stärkste Macht des Kontinents zu wenden, 
soll e in der Triple-Ent-ente sein stärkstes Werkzeug 
finden. Darin lag von vornherein der 
a g g r e s s i v e  T h a r a k t e r  d e r  T r i p l e -  
E n L e n k e  g e g e n ü b e r  d e n  r e i n  d e f e n ­
s i v e n  T e n d e n z e n  d e s  D r e i b u n d e s ,  
darin lag der Keim Zu gawalttamer Explosion. Ein 
Volk von der Größe und Tüchtibteit des deutschen 
läßt sich in seiner freien und friedlichen Entwicke­
lung nicht ersticken. (Sehr richtig!) Angesichts 
dieser Kombination war der deutschen Politik der 
Wog klar vorgeschrieben. Sie muhte versuchen, 
durch Verständigung mir den einzelnen Mächten der 
Triple-Entente die Kriegsgefahr zu bannen, sie 
mußte gleichzeitig unsere Wehrkraft so stärken, daß 
sie dem Kriege, wenn er doch kam, gewachsen war. 
Sie wissen, meine Herren, wir haben beides getan. 
I n  Frankreich begegneten wir immer wieder dem 
Nevanchegedanken. Von ehrgeizigen Politikern ge­
nährt, erwies er sich stärker, als der unzweifelhaft 
von einem Teile d.'s französischen Volkes gchcgre 
Wunsch, mit uns in nachbarlichen Verhältnissen 
zu lcberr. M it NrrßlanL» kam es zwar Zu einzelnen 
Vereinbarungen, aher seine feste Allianz mit Frank­
reich. sein Gegensatz zu dem uns verbündeten Öster­
reich-Ungarn und ein von panslawistischen Macht- 
gelüsten gezüchteter Deutschenhaß machten Verein­
barungen unmöglich, die im Falle von politischen 
Krisen die Kriegsgefahr ausgeschlossen hätten. Ver­
hältnismäßig am freiesten stand England da. Ich 
habe schon vorhin daran erinnert, mit welcher 
Emphase die englischen Staatsmänner immer aufs 
neue ihrem Parlament das ganz ungebunden^ 
Selbstbestnnmungsrecht Großbritanniens' gerühmt 
haben. Hier konnte am ehesten der Versuch zu einer 
Verständigung gemacht werden, die tatsächlich den 
Weltfrieden garantiert hätte. Danach habe ick ge­
handelt, danach mußte ich handeln. Der Weg war 
schmal, das wußte ich wohl. Die insulare englische 
Denkart hat im Laufe der Jahrhunderte einen poli­
tischen Grundsatz ausgestaltet, den Grundsatz ,-äm- 
lich, daß England mit der Kraft eines selbstver­
ständlichen Dogmas ein arditr-ivm muncki gebühre, 
das es nur aufrecht erhalten könne durch die unbe­
strittene Seehcrrschaft einerseits und durch das viel­
berufene Gleichgewicht der Kräfte auf dem Konti­
nent andererseits. Ich habe niemals gehofft, diesen 
alten englischen Grundsatz durch Zureden zu brechen. 
Mas ich für möglich hielt, war, daß die wachsende 
Macht Deutschlands und das wachsende Risiko eines 
Krieges England nötigen könnte, einzusehen, daß 
dieser alte Grundsatz unhaltbar, unpraktisch gewor­
den und ein friedlicher Ausgleich mit Deutschland 
vorzuziehen ist. Aber jenes Dogma lähmte immer 
wieder die Möglichkeit der Verständigung. Einen 
neuen Anstoß erhielten die Verhandlungen durch 
crie Krisis von 1911. Dem englischen Volke war 
über Nacht klar geworden, daß es vor dem Ab­
grund eines europäischen Krieges gestanden hat. 
Die Volksstimmung zwang die englischen Macht­
haber zu einer Annäherung an Deutschland. In  
langwieriger Arbeit gelang es schließlich, sich über 
verschiedene strittige wirtschaftliche Jntereffenfragen, 
die Afrika und Dorderasien betrafen, zu verstän­
digen. Damit sollten die möglichen politischen 
Reiöungsflächen vermindert werden. Die Welt ist 
weit, sie bietet, wenn man nur die freie Entfaltung 
unserer Kräfte nicht hindern will, beiden Völkern 
Raum genug, in friedlichem Wettbewerb ihre Kräfte 
zu messen. (Zustimmung.) Das war ein von der 
deutschen Politik stets vertretener Grundsatz. Aber 
während wir so handelten, war England unablässig 
darauf bedacht, seine Beziehungen zu Frankreich 
und Rußland immer enger zu gestatten. Das Ent­
scheidende dabei war. daß über das politische Gebiet 
hinaus immer festere m i l i t ä r i s c h e  Abmachun­
gen für den Fall eines Kontinentalkrieges getroffen

wurden. England betrieL diessr Verhandlungen 
möglichst gehecm. Wenn eiwas davon durchsickerte, 
wurde ihre Bedeutung in Presse und Parlam ent 
als durchaus harmlos hingestellt. Verborgen 
blieben sie uns nicht, wie Sie aus den Veröffent­
lichungen wissen, die ich veranlaßt habe. Die ge­
samte Situation war eben die: England war zwar 
bereit, sich über Einzelsragen mit uns zu verstän­
digen. Oberster und erster Grundsatz seiner Politik 
aber blieb ihm: Deutschland muß in der freien 
Entfaltung seiner Kräfte in Schach gehalten werden 
durch die duluries ot poner. Das ist die Grenz­
linie für freundschaftliche Beziehungen mit Deutsch­
land. Zu dem Zwecke: Stärkung der Triple-Entente 
b.s aufs äußerste. Als die Freunde militärische 
Zusicherungcn dafür verlangen, sind die englischen 
Staatsmänner sofort bereit, sie zu geben. Der Rrng 
ist geschlossen. England ist Frankreichs Gefolgschaft 
sicher und damit auch der Rußlands. Aber freilich, 
auch England bindet seinen W.llen. Wollen Frank­
reich oder Rußland, wo die in beiden Ländern vor­
handenen chauvinistischen Kreise in der militärischen 
Konnivenz Englands ihre stärkste Stütze finden, 
wollen Frankreich oder Rußland losgehen, England 
ist moralisch in den Händen seiner Freunde. Und 
das alles zu welchem Zweck? Deutschland muß 
niedergehauen werden! Wir haben es an W ar­
nungen bei der englischen Regierung nicht fehlen 
lassen. Noch zu Anfang Ju li dieses Jahres habe 
ich der englischen Regierung andeuten lassen, daß 
mir ihre g e h e i m e n  V e r h a n d l u n g e n  
m i t  R u ß l a n d  ü b e r  e i n e  M a r i n e ­
k o n v e n t i o n  bekannt seien. Ich habe sie auf die 
ernsten Gefahren aufmerksam gemacht, die diese 
englische Politik für den Weltfrieden berge. Vier­
zehn Tag-e später schon trat das ein, was ich voraus­
gesagt hatte. Wir haben aus der gesamten Lage 
der Dinge die Konsequenzen gezogen. S c h n e l l  
h i n t e r e i n a n d e r  habe ich Ihnen d ie  g r ö ß ­
t en  N ü s t u n g s v o r l a g e n  g e b r a c h t ,  die die 
deutsche Geschichte kennt, und Sie haben in voller 
Erkenntnis der Gefahr einmittig und opferbereit 
bewilligt, was für unsere Selbstverteidigung not­
wendig war. Und a l s  n u n  d e r  K r i e g  a u s -  
g e b r o c h e n  ist, l ä ß t  E n g l a n d  j e d e n  
S c h e i n  f a l l e n .  Laut und often verkündet es, 
England will kämpfen, L is  D e u t s c h l a n d  
n i e d e r g e r u n g e n  ist, w i r t s c h a f t l i c h  u n d  
mi l i t ä r i s c h .  Panslawistischer Deutschenhaß 
stimmt jubelnd zu, Frankreich hofft mit der ganzen 
Kraft einer alten soldatischen Nation, die Scharte 
von 1870 auszuwetzen. Darauf haben wir an unsere 
Feinde n u r  d ie  e i n e  A n t w o r t :  D e u t s c h ­
l a n d  l ä ß t  sich ni cht  v e r n i c h t e n !  (Leb­
haftes Bravo!) Wie unsers militärische, so hat sich 
auch unsere finanzielle Kraft glänzend bewährt, 
sich rückhaltlos in oen Dienst des Vcuerlandes ge­
stellt. Das wirtschaftliche Leben wird aufrecht­
erhalten, die Zahl der Arbeitslosen ist verhältnis­
mäßig gering. Die Organisationskraft und Orga- 
niscttionskunst Deutschlands srckt in tmmer neuen 
Formen Übeln vorzubeugen, Schäden auszugleichen. 
Kein Mann, keine Frau einzieht sich der frei­
willigen Mitarbeit. Keine Werbetrommel braucht 
gerührt zu werden. (Sehr richtig! Heiterkeit.)
Und alles §u dem einzigen großen Zweck, für das 
Land der Bäter. für ine Hoffnung der Kinder und 
Enkel alles hinzugeben an Gut und Blut. Wenn 
d i e s e r  Ge i s t ,  diese s i t t l i c h e  G r ö ß e  d e s  
V o l k e s  i n W a f f e n  gegenüber einer Welt von 
Feinden von unseren Gegnern a l s  M i l i t a r i s «  
m u s g e s c h m ä h L  wird. wenn sie uns Hunnen und 
Barbaren schelten, wenn sie eine Flut von Lügen 
über uns auf dem Erdenrund verbreiten, ich glaube 
wahrlich, wir können stolz genuH sein, uns darum 
nicht zu grämen. (Bravo!) D l e s e r  w u n d e r ­
b a r  e G e i s t , der die.Herzen des deutschen Volkes 
durchglüht in nie gesehener Einigkeit, in der unbe­
dingtesten Hingabe des einen an den anderen, er 
m uß u n d  e r w i r d  s i e g r e i c h  b l e i b e n .  
Und wenn ein ruhmvoller, wenn ein glücklicher 
Friede erkämpft sein wird. dann wollen wir diesen 
G e i st h o ch h a l t e n als das heiligste Vermächtnis 
dieser furch bar ernsten und großen Zeit. (Bravo!) 
Wie vor einer Zaubergewalt sind die Schranken 
gefallen, die eine öde und dumpfe Zeit lang die 
Glieder des Volkes trennten, die wir gegeneinander 
aufgerichtet hatten in Mißverstand, rn Mißtrauen 
und Mißgunst. Eine Befreiung, eine Beglückung

Um die zweite Morgenstunde geht der behaglich 
durchwärmte Schnellzug, an den der Sonderwagen 
des Reichskanzlers angehängt ist, nach der Grenze 
ab. Ihm  folgt bald nachher der feldgraue Sonder- 
zug des Kaisers, der auf unbekannten Wegen gen 
Osten strebt. Wir erreichen Metz unter Elockenge- 
läut.

Vom 90 Meter hohen Turm der Kathedrale er­
klingt um die vierte Nachmittagsstunde ein tiefer, 
schwerer, voller Glockenton. „La Mutte" läutet! 
So rufen sich die Menschen auf der Straße eilfertig 
zu und stürmen dann nach dem Stadthause. Im  

* Handumdrehen sind Straßen und Plätze der alten 
Feste wie gefegt, und als ich einen der zahlreich 
umherschwirrenden Soldaten nach der Ursache der 
Aufregung frage, erklärt er mir: „La Mutte"
läutet nur an ganz besonders hohen Feiertagen, 
oder wenn der Kaiser kommt, oder wenn es einen 
ganz besonders großen Sieg gibt! — „La Mutte" 
ist das Wahrzeichen von Metz, nach der berühmten 
„M aria Gloriosa", der „Kaiserglocke" im Kölner 
Dom und der Marienglocke im Dom zu Erfurt die 
drittgrößte Glocke Deutschlands. Sie hängt in dem 
nach ihr benannten „Mütteturm" der Metzer Kathe­
drale, der infolge verwickelter Rechtsverhältnisse 
bis 1907 Eigentum der Stadt Metz war und im 
Laufe der Jahrhunderte gar manchen Streit zwi­
schen dem Metzer Bischof und der Stadtverwaltung 
heraufbeschworen hat. Und wie sie seit alter Zeit 
in Krieg und Frieden die Bürger zum Aufmerken 
mahnte, so lud sie auch heute während meiner An­
wesenheit die Metzer zur Entgegennahme einer 
wichtigen Meldung des neuesten Hindenburg- 
Sieges, nach dem Stadthause. Rings auf dem 
schönen, von dem berühmten französischen Marsck all 
Herzog Velle-Jsle geschaffenen Paradeplatze standen 
die Bewohner von Metz und hörten die Botschaft 
des Bürgermeisters Dr. Foret, der den Sieg der 
deutschen Waffen im Osten als eine gute Vorbe­
deutung auch für den weiteren Verlauf der Kämpfe 
im deutschen Westen bezeichnete und begeistert 
aufgenommenes Hoch auf das 
A ne bewährten Führer ausbraHA.  ̂ ^

Dazwischen klang ernst und mahnend der Klang 
von „La Mutte" fort, wie er auch ernst und mah­
nend geklungen haben mag, als hier in Metz Kaiser 
Karl IV. 1354 und 13s6 zwei glänzende Reichstage 
abhielt und auf der zweiten dieser Tagungen das 
unter dem Namen der „Goldenen Bulle" berühmte 
Reichsgrundgesetz, das die Wahl des deutschen 
Königs und Kaisers durch die Kurfürsten regelte, 
feierlich verkündet wurde. Und wie mag sie erst 
geklungen haben, als im April 1552 die freie 
Reichsstadt Metz den verhängnisvollen Schritt tat, 
die Franzosen in die Feste hineinzulassen, ihre 
Bürger den französischen König Heinrich II., dem 
Namen nach der „Stellvertreter des heiligen deut­
schen Reiches und Schützer der Stadt", feierlich ein­
holten und damit Metz eine französische Stadt wer­
den ließen, als welche sie nach dem Ausgange des 
dreißigjährigen Krieges 1648 rechtskräftig aner­
kannt und von uns erst in den OLLobertagen 1870 
zurückgewonnen wurde.

Wiederum am SpLLabend rast der Schnellzug 
von Metz hinweg über die Schlachtfelder der großen 
Tage von 1870/71 an Saarbrücken vorüber die Nahe 
entlang und vorbei am Niederwald-Denkmal und 
der Festung Mainz der Reichshauptstadt entgegen. 
Wieder grüßte bei Kassel die Wilhelmshöhe, wie 
damals vor vier Monaten, als wir ins erste Haupt­
quartier nach Koblenz hinunterfuhren.

Wir treffen Berlin im wehenden Flaggen- 
schmuck, aber auch im Zeichen neu hinausziehender 
Truppen, die im Westen und Osten die kämpfenden 
Reihen der Unseren verstärken sollen. Und gar 
seltsam und wunderlich wirkt auf den fast kuLtur- 
fremd Gewordenen das noch immer ein wenig grell­
bunte Leben der Reichchauptstadt, ihre lauten Ver­
gnügungen und der fast ungeschwächte Menschen­
strom in den Straßen. Und nur der Gedanke daran, 
daß drüben in der „Lichtstadt" das Zurückgehen 
dieses hastenden Lebens und Treibens bereits als 
eine der schwersten Folgeerscheinungen des Welt­
krieges betrachtet wird, versöhnt wieder etwas mit 
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Die kleine Reisegesellschaft bog jetzt in eine 
will« Schlucht. Durch die dunklen Basalt- 
felsen brach überall schäumendes Wasser, das 
sich weiterhin zu einem brausenden Strom  
vereinigte. Es war ein gefahrvoller, schauer­
licher Weg.

Niemand sprach ein Wort. Selbst Jom. 
der kleine Führer, hatte sein Grinsen uird 
auch sein Pfeifen und Singen, mit dem er 
die Gesellschaft unterhielt, eingestellt. Er 
durchforschte mit seinen frohen, kleinen 
Augen achtsam den schmalen, steinigen Pfad 
den die Reittiere, eins hinter dem anderen, 
mühsam dahiwkletterten.

„W as ist das?" rief Fenja endlich den 
kleinen Zom an. auf ein großes Bassin 
oberhalb des Flusses deutend, auf das jetzt 
die durch Wolken brechende Sonne rore 
Streifen zeichnete.

„Da wurden." grinste Jom. „wie im alten 
Cagaöuch steht, in alter Zeit treulose Frauen 
ertränkt. Hunderte sollen dort gestorben 
sein."

Fenja schauerte fröstelnd zusammen.
„Es ist ein gottvergessenes Land. Tycho" 

klagte sie, sich zu dem jungen Künstler zu­
rückwendend „ich wollte, wir hätten die 
Reise von Reykjavik doch zu Schiff gemacht 
M ir graut hier vor der Einöde und der 
schrecklichen Wildheit. Ihnen nicht auch?"

Tycho zuckte die Achseln und klopfte dem 
Falben beruhigend den schlanken Hals.

„Ja, Sie wollten doch durchaus nicht war­
ten. bis ein Schiff aus dem Faxafjord auslies, 
das uns nach dem Selfotzhof gebracht hätte."

„Das konnte acht Tage dauern, vier bis 
fünf Tage aber gewiß. W ir kommen so 
schneller zum Ziel. Denken S ie  doch, wentz 
wir zu spät kommen. Tyho."

„Zu spät. Fenja? W ie meinen S ie  das?"
Fenja flog ein schnelles Rot über die zarten 

Wangen.
„Ich meine," wich sie aus, „jede Stunde 

erweitere die Kluft zwischen Thordur und 
mir. Jede Stunde, die ich eher den Selfoß- 
Hof erreiche, ist Gewinn.-'

Ein donnerähnliches Krachen ließ Fenja 
erschreckt verstummen.

Eine Steinlaw ine war nicht weit von ihnen 
zu Tal gegangen — beinahe hätte dar wilde 
Steinhagel die Reiter erschlagen. Fenja 
war vom Pferde gesprungen Totenbleich 
klammerte sie sich an die lange, gelbe Mähnr 
des Falben, der, wieder unruhig geworden, sich 
mühte, seinen Reiter abzusetzen.

„Gehen S ie  zurück," gebot Tycho, „der 
Gaeil schlägt Sie."

„Nein. ich fürchte mich so sehr." beharrt« 
Fenja, sich noch näher an Tycho drängend, 
sodatz diesem wirklich nichts übrig blieb, a ls  
abzuspringen und den Gaul fahren zu lasten.

Der alte Isländer, der das Gepäck führte, 
knarrte vor sich hin und schaute besorgt zum 
Himmel auf, der sich ganz versinstert hatte» 
Jom aber sagte mit seinem breiten Lächeln:

„Wir kriegen Nebel und Sturm. W en» 
wir nun noch den Pfarrhof erreichen wollen, 
mästen wir uns eilen."

Dann sprang er schnell dem Falben nach, 
der in wilder Flucht dahinstürmte. Es M  
prachtvoll aus. wie der lange, wundervoll* 
Schweif des Pferdes die Erde segte. während 
ein seltsames Grauen über die Steinwülte 
kroch, die sie jetzt durchreiten mußten.

Fenja hatte ihre Arme schluchzend um 
Tychos Hals geschlungen.,



ist es, daß nun einmal dieser große Wust und Unrat 
weggefegt ist (B ravo!), daß nur der Mann g ilt, 
einer gleich dem andern, einer dem anderen die 
Hand reichend für ein einiges und heiliges Ziel. 
(B ravo!) Ich wiederhole noch einmal das W ort, 
das der Kaiser sprach, als der Krieg ausbrach: 
«Ich kenne keine Parteien mehr, ich kenne nur noch 
Deutsche!" Wenn der Krieg beendet sein w ird, 
werden Parteien wiederkehren. Ohne Parteien, 
ohne politischen Kampf kein politisches Leben auch 
für das freieste und einigste Volk! Aber kämpfen 
wollen w ir dafür — ich für meinen T e il verspreche 
es Ihnen —, daß es in diesem Kampfe nur mehr 
Deutsche geben darf. (Lebhafter Be ifa ll.) Meine 
Herren, ich schließe meine kurzen Ausführungen 
Die Zeit ist nicht für Worte. Nicht über alle 
Fragen, die das Volk und die auch mich im Tiefsten 
bewegen, kann ich sprechen. Nur eins noch! In  
Treu« und m it heißem Dank gedenken w ir der 
söhne Deutschlands, die auf dei Schlachtfeldern, 
im Osten und Westen, auf hoher See, an den Ge­
staden des S tillen Ozeans und in unseren Kolonien 
für die Ehre des Vaterlandes ihr Leben gelassen 
haben. Vor ihrem jetzt verstummten Heldenmut 
einigen w ir uns in dem Gelöbnis, a u s z u ­
h a r r e n  b i s  z u m l e t z t e n  Ha u c h ,  d a m i t  
K i n d e r  u n d  E n k e l  i n  e i n e m  s t ä r k e r e n  
D e u t s c h l a n d ,  frei und gesichert gegen fremde 
Drohung und Gewalt, an  d e r G r ö ß e  des  
R e i c h e s  w e i l e r b a u e n  k ö n n e n .  (Größe- 
Beifa ll.) Und dieses Gelöbnis soll hinausjchallen 
zu unseren Söhnen und Brudern, die weiterkämpfen 
gegen den Feind, zu dem Herzblut Deutschlands, 
das in zahl- und namenlosem Heldentum aufwallt, 
für das w ir bereit sind, alles herzugeben, was w ir 
haben; hinausjchallen auch zu unseren Landsleuien 
im Auslande, den draußen für uns sorgenden, den 
von der Heimat abgeschnittenen und gefährdeten, 
den widerrechtlich gesanaenen und mißhandelten. 
W i r  h a l t e n  du r c h ,  bis w ir Sicherhe.t haben, 
daß keiner mehr wagen wird, unseren Frieden zu 
stören, einen Frieden, in dem w ir deutsches Wesen 
und deutsche K raft entfalten und entwickeln wollen 
— als freies Volk! (Ungeheurer jubelnder Beifa ll 
im ganzen Hause und aus den Tribünen. S tü r­
misches Händeklatschen, das sich immer erneuert. 
Die Beifallskundgebungen dauern minutenlang.)

Abg. H a a s e - Königsberg (Cozialdemokral): 
Hinsich.lich Belgiens genügen dce nachirägUch be­
kannt gewordenen Tatsachen nach Überzeugung 
meiner F ra tlw n  nicht, um ihren Standpunkt vom 
4. August zu ändern. Sie steht auch heut« noch auf 
ihrer Erklärung vom 4 August über den Krieg, 
dessen tiejere Ursache ökonomische Gegensätze b.lden. 
Noch sind die Grenzen unseres Landes von feind­
lichen Truppen bedroht. Daher muß das deutsche 
Volk auch heute noch seine ganze K ra ft für den 
Schutz des Landes einsetzen. Die Sozialdemokratie 
b illig t deshalb d>e geforderten neuen Kredit«. In  
dankbarer Erinnerung gedenken w ir aller derer, 
die Leben und Gesundheit für das Wohl des Vater­
landes hingegeben haben. W ir stehen auch heute 
aus dem Standpunkt, daß jedes Volk ein unver­
gängliches Recht auf In te g ritä t und Unabhäng.g- 
keii hat. W ir bleiben dabei, was w ir am 4. August 
gesagt haben. W ir fordern daß dem Kriege, sobald 
das Z ie l erreicht und der Gegner zum Fr.eden ge­
neigt ist, ein Ende gemacht w ird durch einen 
Frieden, der geeignet ist, zur Freundschaft m it den 
anderen Völkern zu führen W ir verlangen, daß 
für alle Angehörigen und Hinterbliebenen der 
Kriegsteilnehmer in ausreichendster Weise gesorgt 
w ird, und daß den Arbeitslosen und den wirtschaft­
lich in Bedrögnis Geratenen Arbeitsgelegenheit 
und H ilfe zuteil w ird.

Abg. Dr. S p ä h n  (Zentrum): N a m e n s
s ä m t l i c h e r  ü b r i g e n  P a r t e i e n  des  
h o h e n  H a u s e s  (lebhafter B e ifa ll) habe ich 
folgende Erklärung abzugeben: Auch w ir haben 
zahlreiche Wünsche der Gesetzgebung zu unter­
breiten. W ir sind fest entschlossen, die sozial« F ü r­
sorge für alle Kriegsteilnehmer und für die durch 
den Krieg Geschädigten sorgsam auszubauen. 
(B e ifa ll.) 'Dankbar gedenken w ir auch derer, die 
durch den Feind schwere Wunden erlitte» haben. 
(B e ifa ll.) Aber heul« kommt es daraus nicht an, 
heute g ilt es, in Rücksicht auf das Wohl des deut­
schen Vaterlandes a l l e s  a n d e r e  h i n t a n  zu 
s t e l l en .  (Beisall.) I n  dem uns freventlich auf-

„W enn das böse W etter w irk lich kommt 
erreichen w ir  den P farrho f, wo w ir  doch 
übernachten wollen, sicher nicht," jammerte 
sie, sich eng an Homfeld schmiegend. ^

Der löste einfach ihre Arm e von seinem 
Nacken und schob sie energisch von sich.

„E rlauben  S ie m a l," fuhr er sie rücksichts­
los an. „W e r hat denn die ganze Geschichte 
h ier e ingerührt. S ie, nu r S ie. Und da 
wollen S ie klagen? W as ist denn geschehen? 
N ichts! Der Himmel ist ein wenig dunkler 
geworden und der W in d  heult ein bischen 
mehr. B is  jetzt spricht absolut nichts dagegen 
daß w ir  zu rechtschaffener Z e it den Psarrhoj 
erreichen, um dann morgen m it dem 
Frühesten nach dem Selfoßhof aufzubrechen 
Seien S ie ve rnün ftig . Fensa und steigen 
S ie  wieder auf den Schimmel, dam it w ir  
vo rw ärts  kommen. Jom b rin g t ja da auch 
Meinen ungestümen Ausreißer glücklich zurück."

Er klopfte liebevoll die Flanken des Tie­
res, das schnaubend sich unter Iom s kräftigen 
kleinen Händem wand.

Fensa w a rf Tycho einen bitterbösen Blick 
3N. Welch harte U nerbittlichkeit in  den 
Augen kes jungen Künstlers funkelte —  fast 
empfand Fenja. die leichtfertige Fensa, 
Furcht vor diesem Blick.

Lard  aber, der a lte  Is lä n d e r m it dem 
eisgrauen B a r t der Eepäcksührer. sah m it 
seinen glanzlosen Augen w e ith in  in  die Ferne 
und.sprach m it hohler S timme, während er 
die dürre Hand über das m it Lavabrocken 
bedeckte Feld reckte:

„U n te r der mächtigen R inde der Erde lebt 
ein Herz. Das schlägt tiefe Wogen wie die 
strotzen schaurigen W ellen des Meeres. Ich 
höre den Herzschlag —  zuweilen stockt er, 
?ber wenn der w ilde graue Nebel sich wie 
setzt auf die weitzen F je lds stürzt, dann sucht 
er w ie der Raubvogel ein O pfer."

D ie  dauernden und 
stationen

D ie  Skizze zeigt in  den unterstrichenen 
und punktierten O rten  diejenigen S ta tionen  
die man als stehende betrachtet, w e il sie 
stehende Flaggschiffe haben. P ortsm outh ist 
na türlich  der größte Kriegshafen, doch ist m it 
besonderer Rücksichtnahme aus die angeblich von 
Deutschland drohende Angrifssgefahr bereits 
seit Jahren an einer großen Flottenbasis b is 
Nosyth gearbeitet worden (F ir th  of F o rth ) d ir 
die Nordsee beherrschen soll. D ie M eldung, oaß 
die englische F lo tte  im R o tten  S te llung  genom­
men habe läßt aus die Versammlung derselben 
in  Pentland F ir th ,  m it Wick a ls  L ta t io n s o r t 
schließen. D ie  dort an Tiefwasserbuchtcn 
reiche Küste sieht ost die englische Heimslottc. 
S ie bietet w ie ein Blick aus die K arte  beweist,

gedrungenen Kriege wollen w ir d u r c h h o l t e n ,  
b i s  e i n  S i e g  e r r u n g e n  is t ,  d e r d en  u n ­
g e h e u r e n  O p f e r n  e n t s p r i c h t  (lebhafter 
Bestall), und der u n s  d a u e r n d e n  S c h u t z s ü r  
a l l e  Z e i t  g e w ä h r l e i s t e t .  Zu unseren

„W a s  w il l  der M a n n ? "  fragte Tycho dei 
kleinen Jom . während Fen ja  ängstlich Tychos 
A rm  umklammert h ie lt.

Jom grinste wieder und machte slne bezeich­
nende Bewegung gegen seine S t irn .

„L a rd  hat's ta  oben," nickte der K le ine  
„E s  ist ein W ahrträum er w ie es viele g ib t in  
Is la n d , sonst tu t er keinem etwas."

Fenja sah scheu zu dem A lte n  h in . während 
sie zögernd das Pferd bestieg.

„Hast du noch etwas zu sagen?" fragte 
Tycho den A lte n .

Der ließ jetzt die dürre Hand w ie  müde 
sinken und starrte zu dem dunklen H imm el 
empor. E in  singender Schwanenzug zog 
über ihnen her. Seltsam schauerlich klagte 
das Lied der singenden Schwäne. W ie  ein 
tie fes Orgelbrausen klang es und dann w ie­
der w ie silbernes Elockengeläut.

„Ehe ein Tag und eine Nacht vergeht," 
kam es prophetisch von Lards Lippen, „w ird  
eine arme Seele, die man gemordet, über die 
T in g va lla  schreiten, im m er bergan, der Sonne 
entgegen."

Jom  nickte ernsthaft.
„ W ir  haben singende Schwäne gesehen, da 

muß einer sterben, so ist es Bestimmung auf 
Is la n d ."

Fenja, die schon w ieder im  S a tte l saß 
lachte jetzt hell auf.

„ Ic h  glaube gar. Tycho, S ie  werden senti­
mental. Lasten S ie  doch den a lten  W ah r­
träum er m it dem zitternden Wehmutsgesanz 
seiner w ilden Schwäne. E ine  Schicksalsfü­
gung sollen sie künden. W ohlan, ich fordere 
jetzt mein Schicksal heraus. S ieg oder Tod 
m ir g i l t  es gleich!"

M i t  w ilde r Gebärde schwang sie die Gert? 
über dem Kopf des Blauschimmels, der m it 
ih r davon stürmte. D ie  anderen vermocht m 
ih r kaum zu folgen. E tw as W ild tro tz iges 
Ungebändigtes kam in  Fenjas Erscheinung

wechs »luden Flotten»
Englands.

Gelegenheit zur Beherrschung der Handels­
straßen im  Südatlantischen Ozean und in  der 
Nordsee. Strategische Absichten dursten nicht in  
der Hauptsache m it der Ansammlung der F lo tte  
an dieser S te lle  verbunden sein. denn aus 
früheren E rörte rungen im  englischen P a r la ­
ment und in  der englischen Fachpresse ging 
stets hervor daß die W ah l der P en tland  F ir th  
zur Vernichtung des Handels des Gegners 
dienen solle. Andererseits soll die S te llung  
fre ilich auch einer deutschen F lo tte  den Weg 
nach I r la n d ,  den man durch den K a n a l h in ­
durch unmöglich erachtet aussichtslos machen 
Don den englischen Flottendepots seien vor 
allen D ingen noch D avonport und Sbcerneß er­
wähnt.

braven Soldaten in Heer und Flott«, die Schulter 
an Schulter m it den verbündeten Truppen kämpfen, 
haben w ir das dankerfüllte Vertrauen, daß der 
.Kamps bis zu diesem Ziele geführt w ird. (Leb­
hafter Be ifa ll und Händeklatschen.)

zum Ausdruck, und Tycho empfand das plötzlich 
m it einem seltsamen Schauer.

Energisch hatte sich der kleine Jom  jetzt 
wieder der Führung bemächtigt.

Der W in d  raste m it Gestöhn über d rs  
schwarze Land und immer schwerer strömte der 
Regen hernieder. W as vermochten diesem 
W ette r gegenüber G um m im äntel und Süd­
wester? D ie  sicheren, kleinen Pferdchen Laste­
ten vorsichtig m it den Vorderbeinen von 
S te in  zu S te in . O ft hörten die R e ite r große 
Felsstücke schwer Herabrollen und donnernd 
aufschlagen, ost meinten sie erstickende Echwe- 
feldämpfe zu atmen und zusammenbrechen 
zu müssen u n te r den wuchtigen Hieben einer 
Todespeitsche, die sie drohend über ihrem 
Haupte spürten.

Und im m er w e ite r ging der R i t t  auf Tod 
und Leben durch den sausenden S tu rm  und den 
strömenden Regen.

Tycho Homseld ließ jetzt den Falben laufen, 
was er konnte, und er spürte trotz Nacht 
und Grauen doch m it wohligem Selbstgefühl 
daß er immer sicherer im  S a tte l wurde. Das 
kluge Pferdchen verstand sich bester auf den 
Weg a ls  er, der sich ergbungsvoll in  sein 
Schicksal fand.

Fenja  jagte wie eine W alküre durch den 
brausenden S tu rm . W as scherte es sie, daß 
d-cr W in d  heulte und der Regen wie aus 
Kannen gegossen auf sie herniederströmie 
N u r vo rw ärts  w o llte  sie. E ine unsagbare 
Angst preßte ih r plötzlich die Brust zusam­
men. W enn der alt« W ahrträum er recht 
behielt wenn F rau  Thor« vielleicht fü r im ­
mer schlafen ging, ehe sie den Celsoßhof er­
reichte dann w ar ih r Thordur verloren fü r 
immer. D ie  a lte  Is lä n d e r in  würde nicht 
sterben, ohne den Schn zu verpflichten, von 
Fenja fü r immer zu lassen, und Thordur 
der Schwächling, würde tun  nach der M u tte r  
Gebot. , (Fortsetzung fo lg t.)

Der Nachtragsetat wurde hierauf in  zweiktz 
L-funa ohne Dcbat.e im einzelnen angenommen. 

Auf Antrag des Abg. Dr. S p ä h n  (Zentruntt

Antrag aus

einstimmig an. .
Abg. G r a s  W e s t a r p  (konstroatw): Es liegt 

eine Reihe von
Petitionen

betreffend Maßnahmen zur Linderung der Kriegs«: 
not vor. I n  erster Linie verdienen diejenigen Be« 
rucksichNgung, die auf H ilfe für die elfatz« 
Lothringischen und ostprerch.fchen Flüchtlinge hur» 
zielen, damit sie möglichst bald ihre Heimat M  
allen Glänze und neuer B lüte erstehen sehen, Zch 
beantrage, alle eingegangenen Petitionen dem 
Herrn Reichskanzler zü übo.geLnr.

Der Antrag Westarp wurde ebenfalls ein*, 
stimmig angenommen.

Präsident Dr. K a e m p f :  W ir sind am Endtz 
unserer heutigen Arbeit angelangt. Ich daH m it 
besonderer Genugtuung feststellen, daß die E i n »  
m ü t i g k e i t  des  d eu t s c hen  V o l k e s ,  die sich 
in der Annahme der Kreditvorlage bokundet hat^ 
durch nichts geschwächt worden ist, und daß das 
deutsche Volk dadurch zu erkennen gibt, daß es den 
Krieg, der uns aungezwungen worden ist, fortsetzen 
w ill b is  zu dem  E n d e ,  d a s  w i r  u n s  
gesetzt  h a b e n .  Niemals in der Weltgefchichl« 
tst dem deutsä>en Volke eine Koalition gegenüber» 
getreten wie jetzt. Es hat einer solchen K raft* 
anstrengung bedurft, wie das deutsche Volk sie ge» 
zeigt hat, einig in allen Parteien, einig in allen 
Ständen, einig unter der Führung des Heeres unh 
der M arine unter der obersten Heeresleitung 
Seiner Majestät des Kaisers. Dies ist ein erheben­
des Moment. Ich freue mich, daß w ir alle nach 
dem 4. August auch den 2. Dezember erleben, der 
für uns o a s  G e f ü h l  d e r  G r ö ß e  d es  
d e u t s c h e n  V o l k e s  zum Ausdruck bringt mi­
nie zuvor. Den großen Anstrengungen, die w it 
bisher gemacht haben, werden weitere folgen. Auch 
der Herr Reichskanzler ist 'der Ansicht, daß dei 
Kampf weitergeführt werden muß. W ir vertrauen 
darauf, daß die K ra ft des deutschen Volkes alle 
Hindernisse aus dem Wege räumen w ird, um das 
Zie! eines Friedens m erreichen, der uns ermög­
licht, für unsere Kinoer und Enkelkinder Fried- 
und Ruhe zur Lösung unserer Aufgabe in der W elt 
zu schaffen, ungestört durch den frevelhaften Über» 
mut irgend eines Nachbarn. (B e ifa ll.) Den DanI 
für alle. die an diesem großen Werke mitgearbeitet 
haben, kann man nicht oft genug wiederholen, den 
Dank für die Kraftanstrengungen unseres Heere» 
und unserer M arine, für die Anstrengungen aller 
derjenigen, die mitgeholfen haben. Diese Anstren­
gungen sind so großartig, daß es nicht möglich ist, 
mir Worten den Dank abzustatten, den w ir all« 
ihnen schuldig sind. (Lebhafte Zustimmung.) Ich 
glaube, es w ird Ihnen allen klar sein: das deutsche 
Volk kann nicht besiegt werden, solange es einig ist, 
uyd a u f  d i e s e  E i n i g k e i t  b a u e n  w i r  als 
aus das sicherste Palladium  unseres Volkes! (Leb­
hafter Beisall.)

Reichskanzler Dr. v o n  V e t h m a n n  H o l l -  
we g  verlas hierauf die aus dem Hauptquartier 
datierte kaiserliche Verordnung, durch welche der 
Reichstag b.s zum 2. März 1915 vertagt w ird.

Präsident Dr. K a e m p f  erbat und erhielt di» 
Ermächtigung, den Parlamenten der m it uns treu 
verbundenen Länder Österreich-Ungarn und des 
osman.schen Rcichos namens des Reichstages eine 
Sympathiekundgebung zugehen zu lassen und d it 
Tagesordnung für di-e nächste Sitzung, die man ja 
noch nicht ganz genau wisse, selbst festzustellen, und 
fuhr fort: Som it sind w ir am Schlüge unserer 
heutigen Sitzung angelangt und trennen uns in 
dem erhebenden Gefühl, für das Vaterland getan 
zu habe, was in diesem Augenblicke zu tun unser- 
Pflicht war. M it  dem Rufe: Seine Majestät der 
deutsche Kaiser, das Volk, unser Volksheer, unser« 
M arine und unser Vaterland, sie leben hoch! — 
(Das g a ^  Haus stimmte dreimal begeistert in 
diesen R uf ein.)

Schluß gegen 6 Uhr.

Provinz! al Nachrichten.
Danzig. 2. Dezember. ( I n  der gestrigen Vor. 

audssitzung der westpr. Landwirtschastskammer) 
lurde die Abhaltung eine, Vollversammlung in 
lussicht genommen, ein Termin jedoch m it Rücksicht 
us die schwierigen Lerkehrsverhälimsse noch nicht 
chgejetzi. Iedcnsalls findet die Plenarversamm» 
ung nicht vor Januar statt.

ä Strelno, 8. Dezember. (E iner Kohlengas- 
eraifcung erlegen) ist die unverehelichte Pela 
ramassa in M a r k o w i t z  K reis Strelno. l 
alte. bevor sie sich zur Ruhe begab, rm Schla 
immer einen Eimer m it glühenden Kohlen au. 
estellt Am anderen Morgen sand man sie als 
eiche. E in ILjähr.ger Knabe, welcher gleichfalls 
n diesem Zimmer geschlafen hatte, wurde be» 
nnungslos aufgefunden. Wiederbelebungsversuche 
atten bei ihm Erfolg. E r sank Aufnahme rm 
ireistrankenhause; sein Zustand ist ernst.

8 Enesen, 1. Dezember (Todesfall. Nach. 
hmenswert.) Verstorben ist heute die G attin

„  sie selbst hatte sich dem Roten Kreuz zur Ber­
gung gestellt. Auch sie hat Gesundheit und Leben 
m Varerlairde geopfert. Vor etwa vier Wochen 
ch konnte das Schoppensche Ehepaar das Fest 
i  Silberhochheit seiein. — Zur Nachahmung 
ipfehlen kann man den Beschluß mehrerer Ge­
linden hiesigen Kreises, welch« das Jagdpachtgell» 
> Betrage von je 2VV—300 Mark als Liebesgabe

, Da«
atoldow» 
und das« B ronislawki, das Gut Altgvstyn 

ttergut Czeijkowo, sämtlich im Kreise Eostyn. 
d durch Auslassung in den Alleinbesitz des R itter» 
tsbssitzers Eduard von Potworowski in  Zbrn» 
wo. Kreis Schlimm, übergegangen, 
o Schneidemühl, 1. Dezember. ( Im  Wahlkreis« 

llmar-Filehne-Ezarnikau) sehen die Polen bei 
c Reichstags-Ersatzwahl diesmal von der Anst 
Ilung eines eigenen Kandidaten ab; in der Rege! 
n der polnische Kandidat in eine aussichtslose 
ichwahl. '
Usch, 30. November. (Den Tod durch Ertrinken) 

id gestern der Schüler der hiesigen evangelischen 
A lte r von 10 Jahren.

Ä rm s te r .  (Kohlendunstvergiftung.) 
4 Ibjahnga Drenstiuna« Gabriel, bei dem KoLLen»



vnd Pferdehändler Schars hierselbst in Diensten, 
wurde in seiner Wohnung tot aufgefunden. Es wird 
vermutet, daß der Tod infolge Einatmung von 
Kohlengasen eingetret-en ist.

Lokalnachrichten.
Zur Erinnerung. 5. December. 1913 Besprechung 

des Kaisers mit dem Reichskanzler, dem S ta tt­
halter von Elsab-Lothringen und dem Generat von 
Deimling zu Donaue'schiugen über die Zaberner 
Exzesse. 1912 Unterzeichnung eines Waffenstill­
standes zwischen der Türkei und Bulgarien, Ser­
bien und Montenegro. 1910 f  Herzog Robert von 
Ehartres. 1909 s Herzog Georg Alexander zu Meck­
lenburg-Streich. 1905 Gefecht mit Hottentotten bei 
Gubuoms. 1902 f  Heinrich Quistorp. der Begrün­
der von Westend bei Berlin. 1894 Schlutzjtetn- 
legung zum deutschen Reichstagsgebäude. 1891 t- 
Pedro II., der letzte Kaiser von Brasilien. 1870 
Besetzung von Nouen durch Manteuffel. — Einzug 
des Prinzen Friedrich Karl in Orleans. 1841 Stif­
tung des fürstlichen Hausordens zu Hohenzollcrn. 
1835 s  August Graf von Platen-Hallermund, hervor­
ragender deutscher Dichter. 1825 * E. M arlitt 
(Eugenie John), bekannte Romanschriftstellerin. 
1791 f  Wolfgang Amadeus Mozart, berühmter 
Tondichter. 1757 Sieg Friedrichs des Trotzen bei 
Leuthen.

Thorn, 4 Dezember 1914.
— ( Di e  P o s t s e k r e t ä r p r ü f u n g )  haben in 

der vorigen Wach: bestanden: Postassistenr Döhring- 
Danzig, Postassistent Philipsen-Ehristbucg und Post- 
vermalter DiUmann-Montowo, Kreis Löbau.

— ( W e i h n a c h t s b e s c h e r u n g e n  d e r  S o l ­
d a t  e n k i n d e r.) Wird in diesem schweren Jahre 
nicht so mancher tapfere Soldat voller Wehmut 
seiner Kleinen gedenken, die zu Weihnach.en vom 
Vater nichts und von der Mutter nur herzlich 
wenig zu erwarten haben? Darum sollte ein jeder, 
der an Weihnachtsgaben für unsere im Felde wei­
lenden Truppen denkt, doch auch nicht die hilfs­
bedürftigen Kinder darüber vergessen. Das werden 
die für Heim und Herd kämpfenden Familienvater 
als ein Geschenk, ale eine Wohltat empfinden, die 
ihnen selbst zuteil geworden ist. Bei Weihnachts­
bescherungen von Soldatenkindern — aber auch der 
Kinder von Arbeitslosen — dürfte es jedoch im 
allgemeinen überaus zweckmäßig sein, nach den 
Grundsätzen zu verfahren, wie sie in den vielen Ver­
einen der „Frauenhilfe" bei Bescherung von Kin­
dern immer mehr zur Geltung gekommen sind. Mit 
Recht haben diese Vereine immer größeres Gewicht 
darauf gelegt, die Gaben einem jeden Bedachten 
ins Haus zu sende r. d'e Bescherung also nicht in 
irgend einem öffentlichen Raum unter oem Weih­
nachtsbaum vorzunehmen. Denn Weihnachten ge­
hört ins Haus: im engsten Kreise der Familie 
sollen die geheiligten Stunden stiller Feier Eltern 
und Kinder umfassen. Es kommt hinzu, daß bei 
öffentlichen Masienbescherungen sich Unzuträglich- 
keiten niemals vermeiden lassen, da bald die Er­

wachsenen, bald die Kinder alauben, benachteiligt 
worden zu sein. Es kann und soll aber doch niemals 
der Zweck einer Weihnacht-bescherung sein, im 
Herzen der Bedachten sie unerwünschten Gefühle 
von Neid und Mitzaunst zu erwecken. Bei Zusen­
dung der Geschenke rns Haus fallen all diese schäd­
lichen Nebenumstände ganz von selbst fort.

— ( De r  e v a n g e l i s c h e  A r b e i t e r v e r e i n )  
hat feine MonaisverfammLuns Sonntag Nach, 
mittag 3 Uhr im Konfirrnandensaal des an- 
städtischen Pfarrhauses, Bäckerstratze.

6 Aus dem Landkreise Thorn, 3. Dezember. (Der 
Raiffeisenverein H o h e n h a u s e n  und Umgegend) 
hielt im LoEale des Herrn Etrsbel-Hohenhausen 
eins Generalversammlung ab unter dem Vorsitz der 

errn Rittergutspächters Branska-Girkau. Durch 
ersammtungrbefchlutz wurden 300 Mark für die 

Krngs.wohls.ahrL bereitgestellt, welche der Zentral­
stelle für den Kreis Thorn. dem Landratsamt» zur 
Verwendung überwisfen werden sollen.

Aus Russisch-Polen, 2. Dezember. (Das Ende 
eines Ezenstochauer Verbrechers.) Den Händler 
Grotzberg in Cz e n s t o c h a u ,  der den deutschen 
Soldaten Methylalkohol verabreichte» sodatz elf 
Soldaten und zwei Zivilisten starben, verurteilte 
das K r i e g s b e r i c h t  in Ezenstochau zu fünfzehn 
Zähren Zuchthaus. Bei der Überführung ins 
Zuchthaus nach Ratibor entfloh dort Grotzberg, 
wurde aber, da er auf Anruf nicht stand, auf der 
Zwingerstratze von seinem Begleiter e r s chos s en.

Uriegskarten.
D e r  K r i e g .  I llu s tr ie r te  C hrom s der K negeS 1914. 

M onatlich  2  reichillustnerte Hefte zum  P reise  von je 
30  P fenn igen . Heft 5 und 6 m it Toudrucktaseln und 
einer R eliefkarte von N ordjrankreich. S tu t tg a r t ,  F ra n lh '-  
sehe V erlag-H and lung . V on  dem gediegenen U n ter­
nehm en liegen u n s  wieder zwei Hefte vor, dereu I n h a l t  
die Leser hoch befriedigen w ird. D aS W erk bildet eine 
sehr w ertvolle E rg änzu ng  der Z eitung -lek tü re , da in  ihm 
s ä e  Ereignisse, nachdem sie sich schon geklärt haben, von 
erhöhter W arte  a u -  von hervorragenden  Schriftstellern  
behandelt werden. D r . K u rt Floericke setzt seine B e- 
schreibnug der galizisch.polniichen Rieserrschlacht fort, und 
behandelt in einem w eiteren Artikel den „E h ren tag  der 
deutschen Unterseeboote". B o n  der „Schlacht in L o th ringen" 
g ibt A nton  Fendnch  eine äußerst packende S ch ilderung  
E in  LebenSabritz des G eneraljeldm arschalls von H lndenbnrg  
ist geschmückt m it einem lebensw ahren B ild  nach einer Zeich, 
nuttg des M a le r -  W . Plarik. die den Cha»akterkops des 
genialen H eerfü h rers  vortrefflich w iedergibt. D ie A b . 
schnitte „Festungen und B elag erun gen " und „D ie M itte l 
des KriegeS" b ringen w ieder viel In te re ssa n te s . Alle 
A bbildungen sind gediegen und sachlich. A ußerdem  
bringen die Hefte drei künstlerisch ausgefü hrte  T afelbilder 
und wieder eine der bekannten prächtigen N elicjkarten 
lind zw ar die K arte  von Nordsrankreich, aus der sich die 
Käm pfe der letzten Wochen vom W asgenw ald  b is zum 
K an al verfolgen lassen. Auch diese Hefte zeigen, daß  sich 
d a -  U nternehm en durch feine Gediegenheit vor vielen 
anderen  ähnlichen Veröffentlichungen auszeichnet, die m ehr 
auf äußeren  G lanz berechnet sind.

F e l d p o s t k a r t e n  d e r  K r o n p r i n z e s s i n .  
D a  es unseren tapferen  K riegern  im F elde an  Feldpost, 
karten fehlt, hat der B erlagsbuchhändler H erm an n  H illger, 
B e rlin  N  9, der bei der V erte ilun g  von 1 0 0 0 0 0  B änden  
fe ner beliebten R o m sn fam m ln n g  „K ürschners Bücherschatz" 
fü r L azare tte  diese W ahrnehm ung  machte, a ls  Liebesgabe 
drei M illio nen  Feldpostkarten in s  F e ld  geschickt. K ro n ­
prinzessin Cecilie h a t handschriftlich den Segensspruch 
„ G o tt helfe u n s  zum  S ie g e "  beigesteuert, der jeder K arte  
aufgedruckt ist H err H illger h a t sich bereit erklärt, 
jedem unserer Leser der em W eihnachtspaket zur F ro n t  
schicken w ill, v ö l l i g  k o s t e n l o s ,  n u r  gegen E rs ta ttu ng  
der P o r to -  und Versandkosten von 5  P s . l R ückantw ort- 
Postkarte genügt) sechs solcher, m it dem handschriftlichen 
Spruch der K ronprinzessin  geschmückte Feldpostkarten  zu 
übersenden.

M a n n i g f a l t i g e s .
( T r u r r u n g  a n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  

R i v i e r a . )  Nach Berichten aus Ter Riviera 
herrscht dort eine entsetzliche Not; Fleisch kostet 
dar Pfund 8 MarE, Butter Wer 3 Mark usw. 
Die Armen essen bereits Matten und Mäuse.

B erlin er  Viehm arkt.
Städtischer Schlachtviehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktion.

B e r l i n ,  2 D  zember t914.
Zinn Verkauf standen: 2 '4 4  -linder, darunter 646 Bullen, 

484 Ochsen. 1314 Kühe und Färsen, 2085 Kälber, 1565 Schafe. 
!6d19 Schweine.

P r e i s e  f ü r  1 Z e n t n e r Lebend­
gewicht

Schlacht
gewicht

K ö r b e n
^  Doppekender feinster Mast . . . .
k) feinste Mast lBaktmast-Mast) . . . 6 4 ^ 6 8 i07—1l3
») mittlere Mast- und beste Saugkälber 52 6!» 8 7 - r o r ;
«0 geringere M ast- und gute Saugkälber 40-d O W-88
«) geringe S a u g k ä lb e r ...................... —

S c h a f e :
4 . Etallmastfchafe:
tt) Ntafllättmier n. jüngere Mafkhammel
K) ältere Masthtt,n,uet. geringere Mast- 

lämmer und gut genährte junge 
S c h a fe .......................... ....

v) mäßig genährte Hammel und Schafe 
(M erzsch.fte)....................................

N. Weidemastschnfe: 
a) D iastläm m er........................... ....
b) geringere Läm m er und Schafe . . — —

S c h w e i n e .
») Feltschwein«.' über 3 Z tr. Lebendgew. 6 2 - 6 3 7 7 -7 9
i») vvllsteischige d. feineren Nassen n. deren 

Zirektztlugen von 240—300 P jd . 
L ebendgew ich t............................... 5 9 -6 1 7 4 - 7 6

«) vottsleilchige d. feineren Rassen tt. deren 
Kreuzungen von 200—240 Psd 
L ebendgew ich t............................... 5 8 -5 9 7 2 - 7 4

st- ooilsleischige Schweine von 160—200 
Pfund Lebendgewicht...................... 5 2 - 5 6 6 5 - 7 0

«) fierschige Schweme unter ISO Psd. 
L ebendgew ich t................................ 46—50 5 8 -  62

k) S a u e n ............................................. 5 4 -5 5 6 7 -6 9

M arktverlanf: Von den auf dem öffentlichen M arkt
stehenden Rindern waren kaum Zweifünftel schlachtbar, der 
Rest bestand aus ganz magerem Vieh. M aßgebende Preise 
waren nicht festznnellen. Der Kälberhandel gestaltete stck 
nur in guter W  rre gtatt. sonst ruhig, sch oß aber m att. Dej 
den Schafen w ar nicht anszuverkauftn. Der Schweinemarkt 
verlief glatt. Don den R indern standen 1752 Stück auf dem 
öffentlichen M arkt.

B e r l i n .  2. Dezember. (Dutterbericht von M üller und 
B raun. Berlin. Lothringerstraße 43.) .ms lge der Erhöhung 
der Preise um 10 Mark ist der Konsum sehr zurückgegangen. 
E s bilden sich schon Lager. Deshalb wird durch die weitere 
Erhöhung der Preise um 5 M ark der Handel vollständig 
lahmgelegt werden.

Kirchliche Nachrichten.
S onn tag  (2. Advent) den 6. Dezember 19!4. 

MLstä-tlsche evangel. Kirche. Darm . 10 Uhr: Gottesdienst. 
P farrer Jacobs. Nachher Deichte und Adendmahtsferer. 
Der.eide Abends o Uhr: P fa r ie r  Lic. Freytag. Kollekte 
für die van der Direktion der Dlakonissenanstalten in 
Kaiserswerth a. R. unterhaltenen Anstalten m Orient. 
Die Kirche kst wochentags von 8— tO oorm. und von 
2 —3 Uhr nachm. geöffnet. D ienstag und Freitag abends 
v Uhr: Gebetsandacht.

Renstädttsche evangel. Kirche. Darm . 10 U hr: Gottesdienst. 
Supertm endem  W andte. Kollekte für die von der Direktion 
der Diakonillenanstalt tn Kaijerswerth a. R . unterhaltenen 
A nsta ltn  im Orient.

G arnison-K irche. Darm . 10 Uhr: Gottesdienst D arm  110,  
Uhr : Klndergottesdienst. Feslungsgaim fonpsarrer Beckherrn. 
Nach»». 5 U hr: Gottesdienst. Festungsgarmfonpsarrer 
Mink.

EvangeU-lutherifche Kirche. (Bachestraße.) D arm . 9 ' ,  Uhr: 
Predigt-Gottesdienst. Pastor Retndke. D ienstag und 
F  eitag abends 7 U hr: Betstunde.

R eform ierte Kirche. Dornt. 10 Uhr: Gottesdienst P fa rre r 
Arndt.

S t.  Georgenkirche. V orm ittags 9 ' ,  U hr: Gottesdienst. P fa rre r 
Iahst. Nachher Deichte und Abendmahl. Darm . 1 1 ' ,  U hr: 
Kmdergottesdleust. P fa rre r Iahst. Nachmittags 5 U hr: 
Gottesdienst. P farrer Heuer. Kollekte süc die deutsch, 
eoang li che Seem ans-M iffion.

Evangel. Kirchengemeinde Rudak-Stewken. D arm . Sft, U hr: 
Lesegottesüienn.

Evangel. Kirchelrgemeiude Ottlotschin. Dorm. 10 Uhr: 
Predigigolics-tettst mit Feier des heiligen Abendmahls. 
P farrer HchSnja«.

Evangel. Kirchengemeinde Gnrske. D arm . 10 Uhr in Gursker 
Got rsdtenn. P farrer Basedow.

Evangel. Kirchengemeinde Lnlkau-Gostgau. Dorm. 10 Uhr in 
L u ttau : Gottesdienst. Danach Ki,«r.trgo.1esdienft. Nuchm. 
3 Uhr: Gottesdienst in S te inau  mit Beichte und heftigem 
Abendmahl. P farrer Hiltmunn.

Evangel. Kirchengemeinde G r. BSsendorf. Dorm. S Uhr 
in P en jau : Gottesdienst. Hieraus Beichte lmd Abendmahl. 
B arm . 11 Uhr in G r. Bösendorf: Gottesdienst. P fa rre r 
P rinz.

Baptisten-Gem einde T hor« , Heppnerstraße. Dorm . S ' ,  U h r: 
Gottesdienst. Darm . 1l U hr: Kindergottestuenst. Nachm. 
4' ,  U hr: Predigt und Abendmahl. Prediger Hinge. 
Abends 6 U hr: Iugcndverein. Donnerstag abends 7' / ,  
Uhr: Gebets,tnnde. Pred. Hintze.

Evangel. Gemeinschaft Thorn-M ocker, Bergstr. 57. B onn . 
10 Uhr: Predigt. V orm ittags 11' ,  U hr: Sonntagsschnle. 
Nachm. 4 U hr: Juhresfest des Iuqendvereins. Abends 
8 Uhr: Famftiei»abt.nd. D ienstag den 8. Dezember, abends 
8'4 U hr: Betilunde. Freitag den 10. Dezember, abends 
8' .  U hr: Bidetstunde. P red . Wostmsti.

Weizen, Roggen, Gerste, Hafer, Erbsen, Bohnen, Wicken, Peluschken, Gemenge, Kartoffeln, Wolle, Heu, Stroh, 
Rotklee, Weitzklee, Wnndklee, Schwedenklee, Thymothee, Serradella, Lnpinen, S en f

Rapskuchen, Leinkuchen, Hanfkuchen, Sonnenblnmenkuchen, sowie daraus hergestellte M ehle, alle Sorten Melaffefutter, 
Kartoffelflocken, Kartoffelwalzmehl n. s. w.

S i S L N I H  N o t v ^ H l

Landwirtschaftliche Großhandelsgesellschaft m. b. H. zu Zanzig,
mit Zmeigstellen in T t .  C 'ylan, F rcystadt, L öbau , M aricn b u rfl, N cu n u n k , P r lp l i« ,  T icgenh os und Tuchel.

F ü r  d as  städl. Lyzenm  uud O ber- 
lyzenm  vird

ein  wissenschaftlicher H ilfs­
lehrer

gesucht.
G ehaltsberechnm ig innerhalb  des 

n o rm a le ta tsm ä ß ig e n  E ittkonttnens der 
wissellschaftlichen H llssleh rer nach vor­
herigem  Uebereinkom m en.

K andidaten  des höheren S ch n lam ts  
m it Lehrberechtigung in Englisch für 
die erste S tu fe  und in eimem zweiten 
im  O berlyzenm  verw endbaren  Fach 
werden gebeten, B ew erbungen  un ter 
B eifügung  einer D arste llu ng  des 
L ebenslan jes und ih re r Zengnisfe 
b a ld ig s t  dein O berlyzeald irek to r D r . 
M a y d o r n  hierselbst einzusenden

T h o rn  den 23. N ovem ber 1914.
_____ Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Z u r  B eh eb un g  von Z w eife l,, weisen 

w ir  d arau f h in, daß  die s tä d tis c h e  
F e u e r - s o z ie tä t  zum  1. J a n u a r  1 9 l5  
nicht aufgelöst w rrd. D ieselbe w ild  
b is  aus w e ite re s  u n v e rä n d e r t  fo rt­
bestehen.

T h o rn  den 3. D ezem ber 1914.
_____ Ter Magistrat._____

Offerte, eM  M n e r  Morste

n. N ovurtrki,
Lomjenstraße 14. Ferm uf 955

Zuckerrüben
als Pferdesutter empfiehlt
______ 8LlrLV«»n. W aldstraße 35.

Frische

ab  wejLpreußifchen T luckersabrttren 
»fferiert billigst

k .  X » « n s r r k > ,
B rom b crg , Fernruf 955.

D ie  im  S tadtkreise T h o rn  w ohn­
haften, in den J a h r e n  1895, 1894 
und 1893 sowie die früher geborenen 
M ilitärp flich tigen , letztere insow eit, a ls  
sie keine endgiltige Entscheidung über 
ihre M ilitärvethalriiisse  erhalten  haben 
und noch M nstenm gsansw eis'e  a ls  A u s ­
w eis besitzen, w erden hierdurch aufge­
fordert, die gesetzlich vorgeschriebene
Anmeldung zur Stammrolle 
in der Zeit vom 1. b is 15. 
Dezember 19N  in dem M ili- 
tSrbiiro. R athaus 2 Treppen,
zn bewirken.

D ie im J a h r e  1895 G eborenen 
haben, fa lls  ihre G eburt nicht im 
Stadtkreise T h o rn  erfolgt ist, G e b u r ts ­
scheine, die älteren  Ja h rg ä n g e  dagegen 
M llsterungsansw eise  vorzulegen. Ge- 
bnrtsscheine tn n r  giltig  in Angelegen- 
heilen des Heereserjatzes) werden zn 
diesem Zwecke von den königlichen 
S ta n d e s ä m te rn  kostenlos erteftt.

M usle rn ng san sw eise  werden, wenn 
sie verloren  gegangen sind, gegen eine 
G ebühr von 5 0  P f .  bei dem Zivil- 
vorsitzenden erneuert, in dessen Bezirk 
die erste A u sfe rtig u n g  s. Z t . a u sg e ­
stellt ist.

Tansbescheinignngen von P f a r r -  
äm te rn  sowie Bescheinigungen zu 
Schnlbesuchszwecken usw. w erden nicht 
angenom m en.

Wer die Anmeldung znr 
Stammrolle nicht innerhalb der 
vorgeschriebenen Frist bewirkt 
oder beim Wohnungswechsel 
auch innerhalb des Stadtkreises 
die Anzeige davon uttter läßt, hat 
Geldstrafe bis zu 31> Mk. oder 
Haft bis zn 3 Tagen zu ge­
wärtigen.

T h o rn  den 26. N ovem ber 1914.
Der Ziviivorsitzende 

der Lrsatzkommisfion des Aus- 
hedungsbezirks Thorn Stadt.

M M  M  Weiter
«erden sofort bei hoh?m Lohn eingestellt. 

N e u b a u  F e ld arlille rie -K a le rrre  V1» 
M aurerpolier

Dreidrivmellvavlis,
katLdLumvoNv,

N618S Iirick. ktt.nL»

Lvalrlkllgevül,
W6188 u n ä  L?eld.

kLkrraüü!,
Masolftoevö!,
2y!wäeröl,
Lol88äLmptöI,
Motorenöl,
ML8vllinolllott,
Leinöl,
»üdöl,
Lronnöl,
rirni8S,

a ll«

8 p s s i a ! 81o
»L«L» 1v b e s t e r  tz t ta M L t vo i-rL tirr

S v I k v n k s d i ' L L L ,
33 ^ldstllcktlseber >1arkt 33 

Ein erfahrener und durchaus ehrlicher

M e r g e s e l le
findet eine gut bezahlte Stellung. Auge. 
bäte unter Id'. 3 l 8  an die Geschäfts, 
stelle der ^Presse".

Tischlergefeüen
bei dauernder Beschäftigung stellt sof. e!n 

« .  GeiSchtestraße 29.

bei hohem Akkordlohn finden sofort Be­
schäftigung bei
S .  8 o x p a r t ,  fsjslsjklsir. 38

l bis l S ilM
stellt für dauernd em

L .  « „ Ä o ,  T H -rn -M sck e r, 
Lastfuhrgeschaft.

Heiserkeit, Verschleimung,  ̂
Katarrh, schmerzendenHals, 
Keuchhusten, sowie a ls  Vor­
beugung gi gen Erkältungen,! 
daher hochwillkommen

jeden K r i e g e r ! 
k l  sjsj not.beg l.Z eng ltts je  von 
O L ttv  A erzten und P r iv a te n  
verbürgen den s ic h e re n E rfo lg . 
A p p e t i t a n r e g e n d e ,  f e i n ­
s c h m e c k e n d e  B o n b o n s  
Paket 25  P fg ., Dose 50  P fg . !

Kriegspackung 15 P fg . 
kein P o r to , 

l Z n  haben in Apotheken 
sowie bei ? .  tttzx ä v n  j

^ e 8in 8k l, 1< irm v 8,1 
? u u i  M ellienstr. 80 , ^
in T h o rn ,

! 0 8 k n r  I s o m e r e ,V 8 k l ,  Apo- 
! theke in Cnlmsee, ^ c k o lk l 'r o x ,  ! 

vorm  kvrck . 0 2 n v 8 k v , B rie- 
sener Hos in B riefen , 8 .  ^
l in s k j  in Lisjewo, O .O H m u r- 
L zu 8k i in  Thornisch P a p a n

Kntikill»,
flott im Stenographieren und Maschinen­
schreiben. wird znm sofortigen Antr tt 
gesucht. M it Jeugnirodschrifteri und Ge- 
halLsforderung versehene M eldungen unter 

F t S  an die Gejchäftsstsüs der 
„Presse" erbeten.

en tstehen  dnrch n n ro in e s  B tu i . K annen 
d e s h a lb  auch n u r  durch - S "  in n e re  
B e h a n d lu n g  g rü n d lich  u n d  d a u e rn d  
g eh e ilt w e rd e n . H a n tp il le n  ist d a s  
Beste h ie rfü r .

F rau  Will hatte auf Armen, Deinen 
und der ganzen Brust förm liche B o rk e n  
von Ausschlag. itt aber nach der letzten 
Kur vo llständ ig  g ehe ilt worden. Ich 
komme, um Ihnen  den gebührenden 
Dank abzustatten. Gott vergelte esIh n en .

Dvlmann. P fa rre r in Resrath.
D ie p a ten tam ttich  geschützten 

A a u tn is le , ,  "l Thorn in der Schwanen- 
U l 'ü ip iU lu  Apotheke zu haben. V er­
se rdct auch nach ausw ärts. R h e n a n ia . 
F a b r ik  chem . P h a rm az eu t. P ro d u k te .  
B rü h t  bei K S tn _________________

Ein nüchterner

findet Stellung bei

A sslm is ' W s t t s r ,
Tho»n-Mucker, Geretstraße 49. 

Em en nüchternen, zuverlässigen
Kutscher

sucht von sofort
W itw e  V i i o m r » » .  Strobonbltroße 20

8MW  NSWeii
mit guter Schulbildung für die 
Lehre gesucht M onatl. Taschen­

geld.

L u sk u sW sM s,
Papierhandlung, Leihbidlothet.

Aufwartefrau
für den ganzen Tag gesucht.

Pastorflratze 2.

I m  P » a rrh a u ,e . B achestr 10. 2. wtock, 
5 große helle Zimmer mit Balkon und 
Zubehör, für 80u Mk., vom 1. 1. 15 zu 
vermieten

M S b t. W o h n - un d  S ch lafz im m er. 
<B richeng laß). 1 einfach m öbl. Z im m e r 
zu vernrteten. Gerechtestraße 25, 1.

E in e  W ohnung»
eventl. geteilt, 2 Etg., 6 Zirnurer» Entree^ 
Küche und Zubehör, gleich oder später zu 
oerm. L ü u s rä  L o k u e r i , W ind r. 5. 

Freundttche
3-Zlmmerwohnnng

mit Buüeeiurlchtung verfetzuugshalber so» 
fort zu oermieren. Zu ersragen 

________ Bergstraße 8. beim Portier.

3 Zim ner mit Zubehör, von sogleich zv 
vermieten.
__________ Mocker. Lmdeustraße 46.
2 gnt insolierte Zimmer

sofort zu vermieten.
I L t t l i n e i t .  W inditr. S.

t m öbt. L if iz ier sw o h n u n g
zu verinieten. S lrovaudslraße l5. 1.

A» e l e m  möl». W m k ,
mit auch ohne Burscheugelaß. von lofort 
zu vermieten. Zu erfraget» in der Ge- 
schäftsüette der ^Presse".___________

Ein möbl. Zimmer
mit Schlafstube und voller Pension von 
sofort zn haben M auerstraße 52. r.

M o b l. Z ttn m e r mtt B"ltchengelah, 
mit auch ohne Pension zu haben.

B rü.lennraße 16, 1 Treppe rechts.

» H e lle s  Miller
zu vermieten. Konduttstraße 26, pari 

Z u  ersragen lm Laden._______  ^

Speicherböden
zu mrmieten.
« N X  Drücker,str. 11. pk

Ein Heller Lagerkeller
nebst Kontor in der Innenstadt wird ge* 
sucht. Angebote unter 808  an die 
Geschäftsstelle der , Presse". ^

1 , 0 8 6
zur K ö ln er L o tte rie  zugunsten d e r

dentfchen W e rk b trn d -A tts jle ttn n g -
3. Z  ehnng am l5. und 16. Dezem

der 1914. Hauptgewinn im Werte von 
5000 M art. ^

4. Zrehr.ng am 5. und 6. Fcvruer 
1915. Hauptgewinn im W erte von 
20100 Mark»

ä 1 M ark, sind zu haben bei
k d n ttz t . L  o t t«  rr e . E i n n e y  M

Tdorm D reiteitr. 2.


